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Grganiſierter
Das 5chreckensurteil von Muinz,
Ueber das neue unerhörte, haarſträubende Urteil der

franzöſiſchen Juſtiz haben wir am Sonnabend kurz be
richtet. Den ergänzenden Bericht laſſen wir hier folgen

Paris, 30. Juni. Wie der „Petit Pariſien aus Mainz
weldet, wurden in der Nacht vom 25. auf 26. Juni in
Bodenheim die Bruchſtücke einer Schiene in die Mitte einer
Weiche getrieben, um dadurch den Schnellzug Wiese
vaden—Frankfurt, der um 4,10 Uhr die betreffende Stelle
paſſieren mußte, zur Entgleiſung zu bringen. Ange
agt ſind die Deutſchen Saſſe, Maurer, Gruber,
Hahme, Schneider, Meyer, Lauth, Frey, Koerh-
Ler, die ſämtlich beſchuldigt werden, Mitglieder einer Rechts
organiſation zu ſein, deren Zweck es ſein ſoll, Sabotageakte
in dem beſetzten Gebiet vorzunehmen. Die fünf erſten
angeklagten Perſonen ſind beſchuldigt, an der Sabotage von
Bodenheim teilgenommen zu haben. Frey ſoll Schnſider
angeworben und Koehler ſoll dieſe beiden Perſonen be
Kerbergt haben, trotzdem er von ihren Abſichten gewußk
habe, Saſſe und Meyer werden beſchuldigt, eine tele
vhoniſche Hilfskabine außer Funktion geſetzt zu haben,
während Lauth und Frey Exploſivſtoffe befördert haben
ſollen. Die Angeklagten ſchieben den größten Teil der Schuld
auf einen flüchtigen Kameraden. Die verteidigenden Rechts
anwälte, ſämtlich Deutſche, plädierten in franzöſiſcher Sprache
und hoben, dem „Petit Pariſien“ zufolge, den unſeligen Ein
Fuß derjenigen Kreiſe hervor, die derartige Sabotageakte
wrganiſieren würden. Sie beantragten mildernde Umſtände
für die Angeklagten. Der Regierungskommiſſar hatte 8 To
vesurteile beantragt. Nach einſtündiger Beratung
ſprachen die Richter folgendes Urteil aus: Saſſe, Maurer-
Grüber, Hahme, Schneider, Frey, Meyer wurden zum
Tode verurteilt, gegen Lauth wurde auf lebens-
Kängliche Zwaungsarbeit erkannt, Koegler wurde
zu einer Gefängnisſtraſfe von 5 Jahren und zur
Tragung der Koſten verurteilt.

Reviſion gegen das Mainzer Mordurteil.
Paris, 2. Juli. Die vom Mainzer Kriegsgericht zum

Tode verurteilten ſieben Deutſchen haben, wie aus Düſſel-
dorf gemeldet wird, Reviſion eingelegt.

Folgenſchwere Erploſion bei Duisburg.
9 Tote, 40 Verletzte.

Duisburg, 1. Juli. In der vergangenen Nacht ſind
durch eine Exploſion mehrere Wagen eines Perſonen-
zuges auf der militariſierten Strecke zwiſchen Düſſeldorf
und Rheinhauſen auf der BVöſchung der Rheinbrücke zer-
ſtört worden. Die Zahl der Toten beträgt 8 oder 9, die
der Verwundeten 40. Zur Hilfeleiſtung erſchienen auch
Sanitätsantos der in der Nähe der Unglücksſtelle befindlichen
Werke.

Die Belgier ſind heute zur Feſtnahme von 20
Geiſeln geſchritten, darunter befinden ſich der Landes-
direktor, der Oberſtaatsanwalt, der ſtellvertretende Bürger
meiſter und eine Anzahl von Bürgern. Ferner wurden feſt
enommen der Führer der Zentrumspartei in Duisburg,
r. Feldhaus, der Chefredakteur der Zeitung „Ruhr'

und Rhein“, Lucevo, die Leiter der ſtaatlichen Polizei,
Regierungsrat Eineck und mehrere Polizeioffiziere, alſo
gerade diejenigen Perſonen, die für eine Unterſuchung
des Tatbeſtandes von deutſcher Seite von größter Wichtig
keit ſein würden. Der belgiſche kommandierende General
des Brückenkopſes Duisburg hat im Laufe des Tages den
Belagerungszuſtand über Duisburg verhängt, der um 10
Uhr abends in Kraft tritt. Bis auf weiteres ſind ſämt
liche Theater, Lichtſpiele, Gaſtwirtſchaften geſchloſſen. Der
Straßenbahnverkehr iſt ſtill elegt, der geſamte Verkehr
ſtrengen Beſchränkungen unterworfen. Des Nachts nach
8 Uhr dürfen nur Fahrzeuge der interalliierten Rheinlands
kommiſſion und Militärfahrzeuge verkehren. Ferner iſt das
Betreten der Straßen zwiſchen abends 8 und morgens früh
5 Uhr jedermann verboten.

Nach neueren Meldungen aus Duisburg iſt der Zug,
der im Augenblick der Sprengung der Rheinbrücke Duis
er feld paſſierte, ein Militärtransport ge-

eſen.
Der „Agentur Havas“ wird aus Duisburg berichtet:Heute nacht S ühr explodierte auf der Linie Duibburg-

riemersheim in der belgiſchen Zone im Jnnern eines
agens eines Urlauberzuges kurz nach der Ausfahrt aus

Duisburg auf der Rheinbrücke eine Bombe. Der Wagen
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Maſſenmord.
wurde vollkommen zertrümmert, 9 belgiſche Sol
daten wurden getötet und 25 ſchwer verletzt. Ein Wacht-
n der die Brücke bewachte, wurde durch ein Eiſenſtück
getötet.

Wie hierzu von unterrichteter Seite aus dem Ruhr
gebiet mitgeteilt wird, können bei dieſem Vorfall irgend-
welche Sabotage- oder Sprengungsakte von deut-
ſcher Seite nach Lage der Dinge nicht in Frage
kommen, da die Eiſenbahnbrücke unter militäriſcher Be-
wachung ſteht. Uebrigens ſoll nach einer ſpäteren Duis-
burger Meldung der Agentur Havas das Unglück durch die
Exploſion eines Gasbehälters verurſacht worden ein.

7

Paris, 2. Juli. Aus Brüſſel wird gemeldet, daß
der belgiſche Verteidigungsminiſter über die Duisburger
Exploſion am Dienstag in der Kammer eine Erklärung
abgeben und daß er mitteilen werde, welche Maßnahmen
die Regierung ergreifen wolle, um die Attentate zum
Aufhören zu bringen.

I V
Hände weg vom deutſchen Rhein

Die Wacht an Rhein und Ruhr bleibt feſt,
wenn wir alle zuſammenſtehen.

Unſere Hilfe iſt das

Deutſche Volksopfer!

Ihn i n

III

kine neue Willkür der A. K.
Der Verkehr zwiſchen dem beſetzten und unbeſetzten Gebiet

verboten.

Berlin, 2. Juli. Von Sonntag Nacht 12 Uhr an bis
zum 15. Juli iſt jeglicher Verkehr bei Tag und bei Nacht
zwiſchen dem beſetzten und dem unbeſetzten Gebiet ſtrengſtens
unterſagt.

Zu dieſer verſchärften Verkehrs ſ per re wird noch
berichtet: Die Jnteralliierte Rheinland kommiſſion hat nach
einem Havas- Bericht aus Koblenz für das Ruhrgebiet und
das Rheinland den Verkehr zwiſchen dem beſetzten und
dem unbeſetzten Gebiet jedem deutſchen Staatsbürger ver-
boten, wofern es ſich nicht um Ernährungszwecke oder
beſondere Familienereigniſſe handelt. Die Beſtimmungen
des Tranſitverkehrs bleiben unverändert. Außerdem hat
die JAK. im Einvernehmen mit dem Oberkommandierens
den der Beſatzungsheere den Beſchluß gefaßt,
tighin deutſche Zivilperſo nen in jedem Zuge inner-
halb des beſetzten Gebietes mitfahr en müſſen (!h).

KGröln, 2. Juli. Die Sperrverordnung der JAK. iſt
bisher in der engliſchen Zone nicht bekanntgegeben worden
Es iſt alſo noch ungewiß, b die Sperre in der engliſchen
Beſatzungszone gilt.

Die öchücligung der bebenswittelverſorgung
im Kuhrgebiet,

Bochum, 2. Juli. Wie ſehr die franzöſiſchen Be-
ſatzungsbehörden der Lebensmittelverſorgung im Ruhrgebiet
ſchädigen, beweiſt folgende Tatſache: Durch die Franzoſen
wurden vor einigen Wochen die Verwaltungsgebäude der

Stadtverwaltung in der Trank-Gaſſe beſetzt. Das dort
eingerichtete Lebensmittellager der Firma Hoppe wurde
gleichfalls beſetzt. Nach Wochen haben die Franzoſen
endlich das Lebensmittellager wieder freigegeben. Die dort
lagernden Lebensmittel waren aber derartig verdorben, daß
dem Beſitzer heute ein Schaden von 345 Millionen Mark er
wachſen iſt.

Ein Brief aus dem Gefüngnis im Rußhrgebiet,

Münſter, 2. Juli. Von befreundeter Seite wird
der „Telegraphen-Union“ ein Brief der in einem Gefängnis
im beſetzten Gebiet zahlreich inhaftierten Deutſchen zur Ver
fügung geſtellt, in dem es u. a. heißt: Wir nehmen an, daß
die Regierung bei den Verhandlungen als Erſtes die Frei-
laſſung der politiſchen Gefangenen fordert. Wir
hoffen und ſehnen uns alle nach einem gütlichen und
günſtigen Abſchluß. Ob es aber wohl zu einer Verſtändigung
kommen wird, erſcheint uns zweifelhaft. Wo wir jetzt die
Zeitungen leſen mit dem franzöſiſchen Programm, hoffen
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163. Jahrgang

Die drohende Hungerblockade.
Dem Ruhrgebiet droht die Gefahr der Hungerblockade.

Noch wendet die franzöſiſche Gewaltpolitik dieſes letzte Und
ſchrecklichſte Mittel, um den Widerſtand der Bevölkerung
zu brechen, nicht an. Aber ſie hat die Abſchnürung fo durch
geführt, daß von heute auf morgen jede, auch die Eleinſte
Lebensmittelzufuhr von außen unterbunden werden kann.
Und ſo unmittelbar und ſo bedrohlich erſcheint die Gefahr,
daß die engliſche Regierung es für nötig befindet, zwei Offi
ziere zur Prüfung nach Eſſen und ins Ruhrgebiet zu
ſchicken.

Vorbereitungen nicht wahr haben.
Daß der franzöſiſchen Gewaltpolitik die Verhängung

der Hungerblockade zuzutrauen iſt, darüber kann heute kein
Zweifel mehr beſtehen. Jm Folgenden ſeien die Vor
bereitungen und die Maßnahmen dargeſtellt, die auf dieſes
fürchterlichſte,, letzte Mittel hinzielen. Als ein Teil der
Bahnſtrecken im Ruhrgebiet von den Beſatzungsmächten mili
tariſiert wurde, wurde dieſer Weg zum Transport von
Lebensmitteln unbrauchbar. Zwar wollten die Feinde groß
mütig Lebensmittel transportieren, ſie verlangten aber eine
nochmalige Frachtzahlung. Das lehnte die Bevölkerung ein
mütig ab, um den paſſiven Widerſtand durchzuführen, aber
auch, weil die abermalige Frachtzahlung die Waren be
deurend verteuert hätte. Die Kommunen und großen Werke
holten nun die Lebensmittel auf Straßenbahnwagen und
mit Laſtautos von den Stationen der Reichbahn heran
Daß dadurch größere, vorübergehende und auch dauernde
Störungen in der Lebensmittelverſorgung eintreten mußten,
iſt begreiflich. Beſonders ſchwer litten die Säuglinge und
Kinder durch den Mangel an Milch, ſodaß ſchließlich, wenn
auch unter Aufwendung bedeutender Mittel, Milch aus
Holland herangeführt werden mußte.

Auf dieſe Weiſe wurden die Pläne der Franzoſen zu
nichte gemacht. Die Frankfrachten blieben aus, vor allem
aber erreichten ſie nicht einen der Hauptzwecke, einen Druch
auf die Eiſenbahner auszuüben. Sie hatten gehofft, daß
die Bevölkerung, wenn ſie zum Hungern verurteilt werde,
die Eiſenbahner einfach zwingen würde, auch unter fran-
zöſiſch-belgiſcher Regie wieder Dienſt zu tun.

Wie von den Franzoſen nicht anders zu erwarten war,
ſuchten ſie nun dieſe Wege der Lebensmittelverſorgung zw
unterbinden. Durch Verordnungen ſuchten ſie vor allem
den Autoverkehr einzuſchränken. Das führte ſie nicht zum
Ziel. Als aber Mitte Juni die Beſatzungsbehörden den
Eiſenbahnverkehr faſt ganz ſtillegten und damit auch den
deutſchen Verkehr auf dem zwiſchen den militariſierten
Strecken gelegenen Schienenwege, war plötzlich die ganze
Lebensmittelverſorgung in Frage geſtellt. Aber die Bevöl-
kerung ſuchte ſich zu helfen, ſo gut es ging, Knd fand die
Unterſtützung der Regierung ſowohl wie des ganzen deutſchen
Volkes. Sie will ſich nicht zur Benutzung der feindlichen
Regiebahnen zwingen laſſen und ſetzt ſich gegen dieſe Hunger
blockade zur Wehr. Die Ernährung wurde noch ſchwierigen
dadurch, daß die Franzoſen und Belgier alle auf den
bisher nicht beſetzten Bahnhöfen angefahrenen und lägern-
den Lebensmittel beſchlagnahmten und nur gegen Bezahlung
von Frachtgeldern in Frank herausgeben wollten. So voll
zieht ſich jetzt die geſamte Lebensmittelverſorgung des Ruhr
gebiets auf den Landſtraßen und den wenigen elektriſchen
Straßenbahnen. Die Maßnahmen der Franzoſen und Belgier
waren damit abermals vereitelt. Nun aber holen ſie zum
neuen Schlage aus. Sie erlaſſen Verordnungen über den Um
fang des Verkehrs der Straßenbahnen. Der Güterverkehr
wird überhaupt verboten und Perſonenverkehr darf nur
mehr in dem Umfange ſtattfinden wie vor dem II. Juni.
Wie weit einzelne Gebiete in der Lebensmittelverſorgung
dadurch betroffen werden, läßt ſich noch nicht überſehen.

Soviel ſteht feſt, wenn die Franzoſen von heute auf
morgen den Verkehr auf den Landſtraßen auch ſperren,
dann iſt mit einem Schlage die ganze Lebensmittel
verſorgung des Ruhrgebiets geſperrt. Dag
heißt, über das Gebiet iſt die Hunge rblockade verhängt
wenn die Bevölkerung zum Transport der Lebensmittel nichs
die vom Feinde beſchlagnahmten Bahnen benutzen will
Aber den Lebensmittelverkehr zu bewältigen, dazu wären
die Regiebahnen garnicht in der Lage. Ohne die Mithilfe
der deutſchen Eiſenbahner würde es nicht gehen. Die
Alternative wäre alſo: Hunger oder Aufgabe des paſſiven
Widerſtandes. Die Bevölkerung aber wird den paſſiven
Widerſtand nicht aufgeben. Ob die franzöſiſche Gewalt
politik dieſes letzte und fürchterlichſte Mittel verſuchen wird,
ob ſie es wagen wird, die ganze Kulturwelt dadurch heraus-
zufordern, das bleibt abzuwarten.

wir ſtark, daß Deutſchland nicht darauf eingeht.
Lieber wollen wir hier auch noch weiter leiden Nur
nicht zu ſehr erniedrigen laſſen!

Die Welt will noch nicht daran glauben, will die



Sifenbahnerausweifunzen.

BDBochum, 2. Juli. Im Laufe der vorigen Woche
durch die Franzoſen insgeſammt 32 Eiſenbahner aus
Vochum ausgewieſen.

Die Zeche „Friedrich der Große“, nördlich von Herne,

wurden

iſt von den Franzoſen beſetzt worden.
Wege iebſtahls von Telephonapparaten auf dem

Bahnhof Luenen-Süd ſind von den Franzoſen zehn fran
zöfiſche Soldaten und ein Deutſcher feſtgenommen worden.

n der Kontrollſtation bei Luenen ſind ſämtliche
in das beſetzte Gebiet adreſſierten Sendungen zur Entrichtung
eines Einfuhrzolls in Höhe von 25 Prozent an
gehalten.

Deutſche Verbrecher unter welſchem Schutz.
Dortmund, 30. Juni. Jn das franzöſiſche Polizeige-

fängnis (Frauenabtlg. des Dortmunder n
wurden 4 Kommuniſten, und zwar der Artiſt Wilhelm Gil-
bert aus Dortmund, der Portier Oskar Rixecker aus Hoerde,

rmann Mathiſen und Albers aufgenommen, die von den
ranzoſen aus dem hieſigen Gefängnis, in dem ſie wegen
ufruhrs bzw. Landfriedensbruchs in Unterſungshaft ſaßen

nen worden waren. Sie wurden alſo unter franzö-
t n Kann PolizeigefIn dem franzöſiſchen Polizeigefängnis ſitzen jetzt rund
70 Perſonen in Haft. Der tägliche Abgang wird durch täg-
liche Neuverhaftungen wett gemacht. Wie verlautet, wollen
die Franzoſen jedoch nicht mehr als 10 Perſonen auf einmal
in Dortmund in Haft behalten,

Poincerés Antwort,
Der franzöſiſche Botſchafter in London angewieſen.

Paris, 30. Juni. Der franzöſiſche Botſchafter iſt nach
einem letzten Meinungsaustauſch zwiſchen Paris und Brüſſef
angewieſen worden, die engliſchen Fragen nunmehr end
gültig zu beantworten. Auch der belgiſche Bot-
ſchafter in London ſcheint von ſeiner Regierung entſpre
chende Juſtruktionen erhalten zu haben. Auf die Frage, ob
Trankreich und Belgien den engliſchen Fragebogen iden
t i ſſch beantworten, wurde am Quai d'Orſay ein ausweichen
der Beſcheid erteilt. Man betont, daß dies „keine groſe
Rolle ſpiele“, da die Botſchafter nur zur mündlichen Be
antwortung der Fragen angewieſen wurden, und die Be
antwortung mehr den Charakter eines Meinungsaustauſches
annehmen werde. Es hängt jetzt von der engliſchen Re
gierung ab, wann die Botſchafter Frankreichs und Belgiens

empfangen werden. F
Amtliche Kreiſe in London ergehen ſich in

keinerle i Prophezeihungen über den Charakter der fran
zöſiſchen Antwort und lehnen jede Beantwortung der hypo-
thetiſchen Frage ab, was die engliſche Regierung tun werde,
falls die franzöſiſche Antwort eine engliſch- franzöſiſche Ver
ſtändigung unmöglich mache. Jn nichtamtlichen Kreiſen,
wo keine ſolche Zurückhaltung notwendig iſt, bleiben die
Srwartungen bezüglich der franzöſiſchen Antwort ausge-
ſprochen peſſimiſtiſſch. Aber das Vertrauen iſt uner-
ſchütterlich, daß Baldwin, wenn ſich dieſer Peſſimismus
n erweiſt, dann nicht einfach zur Politik der

ohlwol lenden Jmpotenz zurückkehren werde. Man,
iſt auch überzeugt, daß Poincare ſich einer Jlluſion hingibt,
wenn er ſich einbildet, Baldwin auf einem Um wege be
wegen zu können, England mit der Forderung einer deut
ſchen Kapitulation im Ruhrgebiet zu verknüpfen. Poincare
verlange von England nun garnicht, daß es das Ruhrver-
brechen ausdrücklich billige. Es ſoll es nur als eiſie
vollendete Tatſae hinnehmen und in die Theſe willigen,
daß ſeine Abwicklung von der künftigen Zahlung
Deutſchlands abhängen müſſe.

Wie der „Obſerver“ meldet, habe Lord Curzon bei der
betzten Beſprechung mit dem franzöſiſchen Botſchafter

eine ſchriftliche Antwort gefordert.
Die engliſche Regierung iſt feſt entſchloſſen, auf der

er ehe Beantwortung ihres Fragebogens zu beſtehen;
würde von dieſer Bedingung auch dann nicht ablaſſen,

wenn Poincare eine perſönliche Begegnung mit Baldwin,
vorſchlagen würde. Ein weiterer Gedankenaustauſch zwiſchen
ondon und Paris kann erſt ſtattfinden, wenn die fran-

ſiſche rung in klarer und eingehender Weiſe ſchrift-
ih ve litik dargelegt hat.
Sollte aber Frankreich eine ſchriftlich e Ant

wort ablehnen, ſo kann man darauf gefaßt ſein, daß
eine wichtige Aktion der engliſchen Regierung in eingen
Tagen erfolgt, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die
engliſche Regierung ihren Standpunkt öffentlich bekannt
geben wird, und zwar wird ſie zunächſt ihren Frag es
bogen ver öffentlichen und darlegen, daß nur die
franzöſiſche Politik Europa dem Ruin entgegenführe. Das
pngliſche Kabinett wird ferner erklären, entſchloſſen zu ſein,
mit allen Mitteln eine wißtſchaftliche Kataſtrophe in
Deutſchland überall dort zu verhindern, wo die franzöſiſche
Diplomatie ihren Einfluß unter falſchen Vorwänden ausübt,
nut das zu verlangen was Frankreich geſchuldet wird.

Das weijghresbudget beſchloſſen,
Faris, 1. Juli. Die Kammer hat heute früh gegen 22Uhr nach einer neuen Nacht e gegen

auf Ausd ehnung der Gültigkeit des Bud-gets von 1923 auf das nächſte Jahr mit 420
gegen 168 Stimmen angenommen und gleich
darauf das geſamte Budgetgeſetz mit 475 gegen 93Stimmen angenommen. Der Radikale Herriot bekämpfte
die Regierungsvorlage in der Schlußdebatte, gab aber zu
daß ein Teil ſeiner Parteigenoſſen für die Vorlage ſtimmen
werde Ppincare trat perſönlich für den Regierungsantrag
ein und betonte dabei ausdrücklich, daß die Regierung
„nicht an die Einführung des Zweiſjahresbudgets denke“,
ondern ausnahmsweiſe im Hinblick auf die vielen
m Herbſt zu erledigenden Vorlagen einer neuen endloſen

Budgetdebatte vorbeugen wokle. Der Regierungsantrag
wurde auch von dem frühern Kriegsminiſter Andre Lefevre
bekäinpft, deſſen Erwägungen in dem Satze gipfelten: Sie
wiſſen nicht, was der Frank nächſtes Jahr wert ſein wird.

Die Judet-Hehze.

Fariè, 2. Juli. Die vorgeſtrige Verhandlung im Prozeß gegen Judet, in der der Sugerlagee in Ter ane n
ausbrach, iſt auf die Oeffentlichkeit nicht ohne Eindruck

r Der „Jntranſigeant“ gibt Ausführungen ſeines
terſtatters wieder, in denen dieſer für Judet Partei

S ft. Er fragt: welche Sicherheit die ſogenannten Be
ſe n Judets Verrat, die angeblichen Schriftſtücke aus

dem xliner Auswärtigen Amt bieten können. Können
ngeblichen Dokumente, die in Frankreich trotz allerdieſe a

zglügten Unterſchriften wakontrollierbar nd nicht ſalſchi Stück

Enthüllungen über cie franzöſiſche 5monage,

Beipzig, 30. Juni. Vor dem zweiten Strafſenat des
Reichsgerichtes findet am 5. Juli der Spionageprozeß gegen
den Jngenieur Hackenbruch aus Speyer ſtatt, der im
Dienſte Frankreichs eine umfangreiche Spionagetätigkeit im
beſetzten und beſonders im unbeſetzten Gebiet entfaltt hat.

Der Fall Hackenbruch hatte, wie erinnerlich, ſeinerzeit
bei der vor etwa vor einem Jahre erfolgten Verhaftung
in ganz Deutſchland und darüber hinaus ungeheures Auf-
ſehen erregt, weil dadurch erneut der Beweis erbracht wurde,
wie intenſiv und umfangreich die franzöſiſche Spionage in
Deutſchland arbeitet und welcher Mittel ſie ſich dazu bedient.
Hackenbruch hatte ſich ſchon während ſeiner Tätigkeit bei
der Kohlenverteilungsſtelle in Speyer wegen ſeiner Fran-
zoſenfreundlichkeit verdächtig gemacht. Nach dem Ausſcheiden
aus dieſer Stellung trat er ſofort in den Dienſt der von dein
franzöſiſchen Oberſpitzel Martin geleiteten franzöſiſchen
Spitzel- und Spionagezentrale in Speyer, in deren Auftrag
er Reiſen ins unbeſetzte Deutſchland unternahm. Welches Jn-
tereſſe die franzöſiſche Spionagezentrale daran hatte, eine
Aufdeckung ihrer Arbeitsmethoden und ihrer Ziele durch eine
Verhandlung gegen Hackenbruch zu verhindern, geht daraus
hervor, daß ſie mit Hilfe der Frau des Hackenbruch C wei
Verſuche unternahm, dieſen aus dem Unterſuchungsgefängnis
in Heidelberg zu befreien. Beide Befreiungsverſuche, die
durch Beſtechung zweier Gefangenenwärter in die Wege ge-
leitet wurden, ſcheiterten, der zweite an der Pflichttreue
eines deutſchen Polizeibeamten, der zum Schein auf den
Plan einging. Dieſer Plan war in dem Hauſe des fran-
zöſiſchen Gerichtsoffiziers Gelin in Speyer in
allen Einzelheiten feſtgelegt worden, und die Frau des
Offiziers hatte ſich ſogar bereiterklärt, zur Erleichterung
des Fluchtverſuchs ein Betäubungsmittel zu beſchaffen.

Nunmehr ſehen außer Hackenbruch auch ſeine Frau
ſowie die beiden Gefangenenwärter ihrer Aburteilung ent-
gegen.

Kheinlünder uncdh Weſttalen gegen zeigner,

Der Verband der leitenden Angeſtellten,
Weſtdeutſcher Gau (beſetztes Gebiet), hat ein Schreiben an
den ſächſiſchen Miniſterpräſidenten gerichtet, in dem es heißt:

Nach Berichten der Tagespreſſe haben Sie jüngſt in
einer Rede vor Zwickauer Bergarbeitern behauptet, die Front
des deutſchen Widerſtandes am Rhein und Ruhr zeige bereits
Räüſſe und es ſei höchſte Zeit, den paſſiven Widerſtand
aufzugeben und bedingungslos zu Verhandlungen zu kommen.
Die Form, in der dieſe Nachricht verbreitet wird, läßt uns
leider keinen Grund, an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. Um
ſo ſtärker fühlen wir uns gedrängt, unſerer zornigen
Entrüſtung über derartig unbegründete, das poli-
tiſche Schickſal unſerer engeren Heimat gefährdende Aus-
führungen im Munde des verantwortlichen politiſchen Leiters
eines großen deutſchen Gliedſtaates Ausdruck zu geben.
Sie. Herr Miniſterpräſident, haben offenbar keine Kenntnis

An die Leſer!
Unſere Leſer haben aus unſeren wiederholten Mit-

teilungen erſehen, welche ungeheure Verteuerung ſowohl
das Zeitungsdruckpapier wie Löhne und Gehälter in den
letzten Wochen und Tagen erfahren haben. Die Bezugs-
preiſe mußten, wie aus dem Kopf der Zeitung erſichtlich,
beträchtlich erhöht werden, um nur die gegenwärtigen Mehr-
ausgaben annähernd zu decken. Da kein Preis heute für
längere Dauer feſtſteht, ſo ſind ouch wir leider gezwungen,
nnſere Bezugspreiſe unter Vorbehalt von Nacherhebungen
anzugeben, da ſich die künftige Preis- und Lohnhöhe nicht
mehr auf Wochen vorausſchätzen läßt. Die Zeitungspreiſe
ſind ja auch nur ſcheinbar hoch. Gemeſſen an den
Preifen der Lebensbedürfniſſe ſind ſie umſo mehr als wohl-
feil anzuſprechen, als der Papierpreis allein ſich jetzt dem
40 000fachen des Friedenspreiſes nähert.
z. Darum äppellieren wir aufs Neue an die Einſicht und
die Treue unſeres bewährten Leſerkreiſes und bitten das
Bezugsgeld, das auch halbmonatlich gezahlt werden kann,
für die Boten bereit zu halten.

Verlag des Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

G
von den tatſächlichen Verhältniſſen im beſetzten Gebiet, na-
mentlich von der ernſten Entſchloſſenheit aller eingeſeſſenn
Bevölkerungskreiſe des ſo unſagbar leidenden Einbruchsgef—
bietes. Vielleicht laſſen Sie ſich einmal durch führende
Gewerkſchafteyn des beſetzten Gebietes über die tatſächliche
Haltung aller Bevölkerungsſchichten und ihren entſchloſſenen
Widerſtandswillen unterrichten. Vielleicht erkennen Sie dann
wie ſehr Sie mit Jhren Reden gerade der im ppferreichen
Kampf der verſchränkten Arme ſtehenden Arbeitnehmerſchaft
Schaden zufügen. Wir Rheinländer und Weſtfalen ver-
bitten es uns jedenfalls mit aller Beſtimmtheit, durch
die Seitenſprünge der Regierung eines der Beſetzungszone
fernliegenden deutſchen Gliedſtaates der Rachgier des fran-
zöſiſchen Jmperialismus ausgeliefert zu werden.

Aus Stadr und Umgebung
Zum Kinderfeſt.

Heute iſt nun der große Tag der Kinder, für ein
Kinderherz das bedeutſamſte Ereignis des Jahres. Schon
Tage vorher ſchlug es ihm entgegen in einem bangen Glücks-
gefühl. Heute erfüllen ſich nun Wünſche und Sehnſucht wan-
delt ſich in harmloſeſter Freude. Wenn auch das Wetter nicht
gerade das Beſte iſt, ſo herrſcht doch genügend Sonnen-
ſchein, um dem Feſt goldenen Glanz zu geben. Wir möchten
koffen, daß kein Mißton das Feſt ſtören und es zu aller Zu-
friedenheit und Freude verlaufen möge.

Zuckerausgabe im Juli 1923.
Zur Verteilung gelangen pro Kopf der Bevölkerung 2

Pfund Mundzucker und 1 Pfund Einkochzucker. Die Be-
lieferung hat zu erfolgen auf die Zuckermarken Juli A,
Juli B. und Sonderabſchnitt II der Preuß. Zuckerkarte mit
je 1 Pfd. zuſammen 3 Pfd. Dieſe 3 Marken dürfen erſt ab
1. Juli 1923 mit Mundzucker beliefert werden.

Steigende Zigarrenpreiſe.
Vom Reichsverband Deutſcher Zigarrenherſteller wird ge

ſchrieben: Die Valutaverſchlechterung der letzten Wochen hat
den Preis ausländiſchen Tabacks und den Wert des „Roh-
tabakzolles, in Papiermark ausgedrückt, v geſtei
ſteigert. Jnfolgedeſſen iſt eine einfache Zigarre, mit einem

ge von etwa 6 Gramm nicht mehr unter 1500
bis 1800 Mark Kleinverkaufspreis für das Stück

herzuftellen. Dabei dürfen n Anſprüche an die
uFarbe der Zigarre oder an die Verpackung und Ausſtattung

nicht geſtellt werden. Man kann ſich danach ungefähr die
Preiſe im Kleinhandel vorſtellen.

Cimnaſiglſommerfeſt in Pauchſtägk,

Merſeburg hat nicht gerade viel überreich ſchöne Umgebung
in der Nähe, wo man ſeine vom Alltagsleben müden Schritte
zur Erholung hinlenken könnte, ohne Gefahr zu laufen, vom
Staub der Landſtraße erquickt zu werden. Da bleibt uns
nur das immer wieder liebliche Lauchſtädt mit ſeinen netten,
Straßen, dem herrlichen Kurpark und dem Goethetheater
das in uns ſo viele Erinnerungen an Deutſchlands große
Geiſter auf literariſchem Gebiet wachruft. Und ſo iſt es uns
eine liebe Gewohnheit geworden, daß in dieſes anmutige
Nachbarſtädtchen, in „unſer“ Lauchſtädt, in jedem Jahre je
einmal unſere beiden hieſigen höheren Schulen, Gymnaſium
und Lyzeum, ziehen, um hier ihr Sommerfeſt in aller Einfachheit
und Stille, aber doch ſo zu feiern, daß jedesmal ein liebes
Gedenken an jenen Tag den Teiknehmern zurückbleibt Dies-
mal machte das Gymnaſium am Sonnabend den Anfang.
Schon früh um 8 Uhr erklang das markige Trompetenſignal
des kleinen, aber reſolnten Trommlerkorps vom Gymnaſium
herunter und unter klingendem Spiel zog die ſtattliche Schar
buntbemützter Pennäler zu dem Tore hinaus gen Lauchſtädt.
Noch verhüllten dichte Wolken des Himmels Antlitz; erſt am
Nachmittag wollte er ſeine Gabe in Geſtalt herrlichſten
Sommerwetters geben init blauem Firmament und warmen
Sonnenſtrahlen. So war es denn kein Wunder, daß der
Mittagszug nach Lauchſtädt recht gutbeſetzt war; überall ver-
ſammelten ſich Eltern und Geſchwiſter, ehemalige Schüler und
Freunde der Anſtalt ſie alle wollten das Sommerfeſt, das
nun zum dritten Male gefeiert werden ſollte, miterleben und
mitgenießen. Der in Lauchſtädt einlaufende Zug wurde mit
Fanfare und Tuſch gebührend begrüßt, die Jnſaſſen mit
Mufik zum Parkt geleitet, der bald dicht bevölkert ſchien. Und
dann ging es nach kurzer Raſt ins traute Goethetheater, wo
die kleineren Schüler ſchon am Vormittag der Seneralprobe
harten beiwohnen dürſen. Bald herrſchte feierliche Stille in
dem weihevollen Raum, als der Herold mit einem Prolog
von Goethe das Programm einleitete, in deſſen Mittel
punkt die Aufführung von Goethes Luſtſpiel „Der
Bürgergeneral“ ſtand. Es war erſtaunlich, was
die Einſtudierungund Regie des Herrn Studienrats
Dr. Kaminski aus dem an ſich weniger bedeutenden
Werk Goethes gemacht hatte; die Aufführung, die nur
Oberprimaner (mit einer geborgten Rollenbeſetzung für die „Röſe“)
beſtritten, gelang tadellos und erntete verdient den ehrlichen Bei-
fall des Hauſes. Das Stück, deſſen lehrreicher Jnhalt von dem

großen Wert der ſtillen Arbeit im häuslichen Kreis heutzutage be
ſonders aktuell erſcheinen muß, wird ja in ſeiner Hauptwirkung
ſtets von der Darſtellung der Titelrolle mehr oder weniger ab
hängig ſein. Jhr Träger vollbrachte eine ſehr gute Leiſtung, die
in Sprache und Mimik für einen Schüler kaum Wünſche offen ließ.
Und da die anderen Kräfte mit Luſt und Liebe, Eifer und Be
geiſterung bei der Sache waren, gab es ein gutes Geſamtgelingen;
der im Applaus ausgedrückte Dank galt neben den Darſtellern vor
allem dem unermüdlichen Einſtudierer.

Dann ging es wieder hinaus unter die ſchattigen Bäume
des Kurparks, wo der Chor unter Leitung ſeines Dirigenten.
Herrn Seminarlehrer- Trenkner, einige Volkslieder ſang
worauf Herr Direktor Dr. Pilling das Wort zu einer
kurzen Feſtanſprache nahm. Er betonte die Berechtigung der
Feier eines ſolchen Sommerfeſtes trotz der Schwere der
Gegenwart; wir müſſen den Glauben an die Wiederaufrich-
tung unſeres Vaterlandes durch unſere Jugend behalten,
den Glauben, den wir aus der großen Vergangenheit
Deutſchlands ſchhpfen, von der wir an dieſer Stätte ſolch
erhabenen Hauch verſpüren. Und dieſen Glauben wollen
wir verbinden init ernſter Arbeit an unſerer Jugend; dazu
bedarf es eines engen Zuſammenwirkens zwiſchen Schule
und Haus, und das ſoll ja ſolche Familienfeier neu be
feſtigen. Mit einem dreifachen Hoch aufs deutſche Vaterland
und dem Abſingen der erſten Strophe von „Deutſchland
Deutſchland über alles“ war der erſte Teil des Nachmittags
zum Abſchluß gekommen. Und dann kam der Sport und
Tanz zu ſeinem Recht. Die unteren Klaſſen, die bereits
am Frühnachmittag turneriſche Wettkämpfe abgehalten hatten,
erhielten ihre Kränze und zogen im Siegerſchmuck davon,
während der Sportplatz ein Fußballwettſpiel ſah. Ein ge
mütliches Tänzchen vereinte dann noch die Jugend bis
zur Abfahrt des Sonderzuges, der um 8 Uhr die Teil
nehmer ins Heimatſtädtchen zurückbrachte. Hierhin und dort
hin eilte man den heimatlichen Penaten zu, aber jeder
nahm etwas mit in die Arbeit und Sorge des (Alltags, etwas
was ihm der Nachmittag in ſeinem ſchönen Verkauf gegeben
hatte?

Elternverſammlung.
Die auf Freitag, 29. Juni, von dem Elternbeirat der

Windbergſchule Volksſchule einberufene Elternverſamm-
lung brachte über die zur Verhandlung ſtehenden Punkte
1.) Ausführung von Reparaturen in der Schule durch die
Eltern, 2.) Schwimmunterricht, eine lebhafte Ausſprache.
Abgeſehen von einigen Entgleiſungen der Kommuniſten,
welche glaubten, in einer Wählerverſammlung zu ſein,
war die Ausſprache ruhig, da Herr Houpt als Vertreter
der chriſtlich unpolitiſchen Elternſchaft ſofort unter Bei-
fall der Eltern ſich den Ton der Sowjetjünger verbat. Der
Vorſitzende, Herr Schröder, leitete durch kurze Anſprache
die Verſammlung ein. Die Eltern wollen nichts mehr wiſſen,
nachdem der Magiſtrat Gelder der Stadt unnütz verausgabt
habe. Die Ausſprache wurde immer lebhafter, von einem
Teilnehmer wurde Schulſtreik gefordert, wenn die Stadt
nicht endlich die notwendigen Reparaturen ausführe. Nach
dem die chriſtlich- unpoligiſchen Vertreter ſich ebenfalls
ſcharf gegen das Verhalten des Magiſtrats in Bezug auf
das Kinderfeſt u. a. m. ausgeſprochen hatten, wurde eine
ſtimmig beſchloſſen, keine Reparaturen durch die Eltern aus-
zuführen. Ferner ſchloſſen ſich nur drei Perſonen aus, den
Schwimmunterricht vobligatoriſch vom 10. Lebensjahre an
erteilen zu laſſen.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe.
Da die Verdienſtgrenze auf 21000000 Mark und die

Höchſtgrenze des Grundlones auf 54 000 Mark feſtgeſetzt
worden iſt, hat der Vorſtand beſchloſſen, vier neue Lohn
ſtuſen aufzubauen. Die Bekanntmachung der Krankenkaſſe
wird im morgigen Anzeigenteil veröffentlicht.

um die Schankerlaubnis.
Zum Notgeſetz vom 24. Februar iſt jetzt eine gemein

ſame Verordnung des Miniſters des Jnnern, des Handels
miniſters und des Miniſters für Volkswohlfahrt vom 202
Juni erlaſſen, aus der vom Amtlichen Preußiſchen Preſſe
dienſt zunächſt über die Beſtimmungen betreffend die Schank
erlaubnis folgendes mitgeteilt wird:

Durch Art. 1, Par. 1, Ziffer 1, Abſ. 2 des Notgeſetzes
wird der Bedürfnisnachweis in Abänderung von Par. 33,
Abſatz 3 der Reichsgewerbeordnung für Gaſt und Schank
wirtſchaften und für den Kleinhandel mit Branntwein oder
Spiritus allgemein eingeführt. Jn den letzten Jahren ſind
zahlreiche Wirtſchaften entſtanden, für die nicht das mindeſte
Bedürfnis beſteht. Jnsbeſondere iſt auf die vielen neuent
ſtandenen Bars, Likörſtuben, Dielen, Weinſtuben und der
gleichen hinzuweiſen. Für den Nachweis des vorhandenen
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Bedürfniſſes ſind zwar die bisherigen Rechtsgrundſätze maß
gebend, jedoch wird allen für die Erlaubniserteilung zuſtän
digen Behörden eine ſorgfältige Prüfung dieſer Bedürfnis
frage nachdrücklichſt zur ernſten Pflicht gemacht. Die An
forderungen an die Perſönlichkeit der Bewerber werden
weſentlich verſchärft. Bei der Prüfung der perſönlichen
Zuverläſſigkeit hat die Ortspolizeibehörde die Berufsvere
tretungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Schankge
gewerbe darüber zu hören, ob ihnen Tatſachen bekannt ſind,
die die Annahme der Unzuverläſſigkeit des Bewerbers recht
fertigen.

Die vorſtehend aufgeführten verſchärften Anforderungen
finden auch auf geſchloſſene Geſellſchaften und andere Vereine
(Klubs, Studentenverbindungen, Gewerkſchaftsführer), ſelbſt
dann Anwendung, wenn der Betrieb auf den Kreis der Mit
glieder beſchränkt iſt. Soweit eine Erlaubnis nach der Reichs
gewerbeordnung bereits erteilt iſt, kommt eine nochmalige
Prüfung nicht in Frage. Alle übrigen Vereine und Geſell-
ſchaften bedürfen der Erlaubnis. Handelt es ſich dabei um
einen Verein oder eine Geſellſchaft, in der dem Glückſpiel,
wenn auch in verſchleierter Form, obgelegen wird, ſo hat
die Nachprüfung mit größter Schärfe zu erfolgen.

Ppolizeihundverein.
Wie aus der Einladung im Jnſeratenteil zu erſehen iſt,

hat ſich ein Zweigverein Merſeburg-Neuröſſen im Polizei
hundVerein, E. V., Sitz Duisburg, gegründet Der Verein
ftrebt die Förderung der Zucht, Dreſſur und Führung von
S eihunden an. Wenn auch am Platze der Deutſche

chäferhundVPerein dieſelben Ziele fördert, ſo war es Be
dürfnis der Hundehalter der übrigen zum Polizeidiſenſt zuge
laſſenen Raſſen, gemeinſam die Ausbildung der Hunde in die
Hand zu nehmen. Der Einzelne vermag nicht, ſelbſt wenn er
einen gut abgerichteten Hund beſitzt, an die Oeffentlichkeit
u treten, wenn er nicht einem Verband an eſchloſſen iſt
ur als Mitglied eines Verbandes darf er ſein Tier auf einer

anerkannten Prüfung führen. Wir haben noch ſehr viele
Hunde, die bei einer Schönheitskonkurrenz ſchlecht abſchnei
den, dagegen aber bei guter Veranlagun und ordentlicher
Ausbildung für den Beſitzer und die Allgemeinheit ſehr
wertvolle Tiere werden. Beſitzern ſolcher Hunde kann nur
empfohlen werden, dem Polizeihund- Verein beizutreten. Als
Raſſen ſür den Polizeidienſt ſind u Aiwedaleter-
rier, Deutſcher Schäferhund, Dobermannpinſcher, Rottweiler.

Dus 5teuermaurkenfidsko,

Eine neue Taktik der Finanzämter.
Jn der „Voſſ. Ztg.“ leſen wir: Als bei uns der zehn-

prozentige Lohnabzug eingeführt wurde, ſtellte man den
oßen Betrieben anheim, zwei Wege zur Abführung der

Steuerbeträge zu wählen. Der eine Weg beſtand darin das
man Marken klebte, der andere, daß man die Beträge dem
Finanzamt überwies. Man probierte es zunächſt allgemein
mit dem Ueberweiſungsverfahren. Dabei ſtellte ſich jedoch
folgendes heraus: Jn einem großen Unternehmen, nehmen
wir z. B. mal einen ausgedehnten Verlag, werden die
Lohnliſten ſelbſtverſtändlich, wie auch in den meiſten anderen
Jnduſtrieunternehmungen, nach den einzelnen Abteilungen
eführt. Da gibt es eine eigene Liſte für die verſchiedenen

Bruppen der kaufmänniſchen Angeſtellten, für die Aetzerei,
Setzerei, Botenmeiſterei uſw. Das Finanzamt jedoch ver-
langt bei der Ueberweiſungsliſte eine Aufſtellung des Ange-
ſtellten nach ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen Finanz-
ämtern. Es handelt ſich alſo für das Gehaltsbüro eines
großen Betriebes nicht nur darum. die ganzen Lohnliſten
noch einmal für das Finanzamt abſchreihen zu laſſen, damit
dieſes erkennt, aus welchen Poſten ſich die ihm überſandte
Endſumme zuſammenſetzt, ſondern die Gehaltsliſten mußten
auch nach ganz neuen Prinzipien umformiert werden, was
eine ungeheure Arbeitsleiſtung erforderte.

Die Folge davon war, daß bei der erſten Ueberweiſung
das Finanzamt ſehr oft vor einem Chaos ſtand, aus dem
es ſich nicht zurechtfand und deshalb die Liften zurückſchickte,
Man ging infolgedeſſen, obgleich von den Finanzämtern auf
eine Gruppierung nach den verſchiedenen Bezirken verzichtet
wurde, zum Markenkleben über. Dieſe Methode, die in ſehr
vielen Betrieben eingeführt iſt, paßt jedoch plötzlich den
Finanzämtern nicht mehr. Beim Markenkleben iſt immerhin
der Fall möglich, daß ſich ein Angeſtellter ſein Buch aus
händigen läßt, mit der Begründung, er wolle ſich ſelbſt mit
e Finanzamt in Verbindung ſetzen. Dadurch würde das

inanzamt vielleicht die Kontrolle etwas erſchwert. Man
verſucht nun ſcheinbar, auf eine eigentümliche Weiſe die noch
ausſtehenden Betriebe zur Rückkehr zum Ueberweiſungsver
fahren zu zwingen. Man gibt nämlich keine Steuermarken
aus, die auch nur annährend der Geldentwertung entſprechen.
Seitdem iſt außer Her vagen Ankündigung eventuell dem-
nächſt erſcheinender höherer Werte, in dieſer Sache nichts
hen Berechnete man früher für das ganze Jahr einen
Bogen für die Steuermarken, ſo werden für ieden Angeſtellten
43 ſchon ſechs Bogen geführt, ſo daß wir die beruhigende
Ausſicht haben, am Jahresende einen dickleibigen Folianten
in die Hand gedrückt zu bekommen. Dieſe Zuſtände haben
neuerdings den Verband ſächſiſcher Jnduſtrieller
Sang tn ine verawlaßt. worauf ihm das Dresdener
finar t einem Hinweis ie U i ögüoteltn Anhworiee H s auf die Ueberweiſungsmög

as iſt natürlich eine unmögliche Methode. Wen eFinanzämter ſchon r ſind, der J Reie- und
delswelt eine außerordentliche Mehrlaſt an Arbeit aufzuer-
legen, dann ſollen ſie das offen ſagen, und man wird ſich
ebenſo offen dazu äußern. Dieſe Methode des indirekten
Zwanges iſt jedoch auf keinen Fall zu billigen.

Aus Provinz und Reich
Verhängnisvolle Böllerſchüſſe.

Halle, 30. Juni. Auf dem Marktplatz in WeferlingenErovin; Sachſen) explodierte, als für den n cent S her nut lig
llerſchüſſe abgegeben wurden, der Mörſer Zwei Perſore

urd getötet, vier ſchwer und vier leicht verletzt. Die
Unterſuchung der Polizei führte zur Verhaftung des Berg-
o deuneſert harre r Bedingungsmannſchaften Muni-

die ſonDeal wie ſonſt zum prengen in Kaliſchächten

Deſß Ein gezeichneter Einbrecher.
Deſſau, 30. Juni. Jn der Nacht zum 27. verſ eibisher noch nicht ermittelter Mann durch das See

einer Wohnung im Akazienwäldchen, deren Jnhaber ab-
weſend war, einzuſteigen, offenbar in diebiſcher Abſicht. Der
Einbrecher hatte nicht damit gerechnet, daß in der Wohnung
noch ein Untermieter vorhanden par. Dieſer empfing ihn
mit einem wohlgezielten Revolverſchuß, worauf der Ein
lin h en Mit Sicherheit iſt da-nen, daß er verwundet wurde äBehandlung begeben wird. und ſteh in arzerite

u jähriges Beſtehen der Ratsapotheke.
chersleben, 30. Juni. Jn dieſen Tagen k iRatsapotheke auf ein 350 fähriges Beſtehen zur büden

Rach Straßburger „Geſchichte der Stadt Aſchersleben“ beſchloß
der Magiſtrat 1573 ſeinerſeits eine Apotheke einzurichten

Er kaufte hierzu ein Haus am Markt von der Witpe
Asmus Teupel für 700 Taler und begann ſofort daran zu
bauen. Auf der Leipziger Oſtermeſſe ließ er alle Apotheker-
bedürfniſſe durch den Stadtphyſikus Dr. Georg Frederum
und den Stadtvogt Adrian Droſihn erkaufen, und ſetzte
darauf einen neuen Apotheker Andreas Krammel aus Schnee
berg ein. Nach mannigfachen Schickſalen mußte die Apo-
theke die alte Stätte verlaſſen, und wurde am 14. November
nach dem Tie verlegt.

Ein Familiendrama.
Gröbzig, 30. Juni. Ein Familiendrama, wobei das

Meſſer die Hauptrolle ſpielte, hat ſich hier zugetragen.
Der Schloſſer J., der erſt kürzlich ſeine Arbeit in Bernburg
wegen Unluſt niederlegte und jetzt Arbeitsloſenunterſtützung
beziehen ſoll, lebt mit ſeiner Familie in Unfrieden. Zum
Schutze der Ehefrau hat die Schweſter derſelben des öfteren
bei ihr übernachtet. Als dieſe aber merkte, daß ihr Schwager
Annäherungen ſuchte, zog ſie ſich zurück. Aus Aerger hier-
über begab ſich J. vorgeſtern Nacht nach 12 Uhr, bewaffnet
mit einem großen Meſſer, nach der Wohnung ſeiner Schwieger
eltern, um ſich anſcheinend an ſeiner Schwägerin zu rächen.
Er öffnete gewaltſam die Haustür und drang in die ſWoh-
nung ein. Durch den Lärm erwacht, flüchteten die alten
Leute und die Tochter, nur mit dem Hemd bekleidet, auf
die Straße und riefen um Hilfe. Der nebenan wohnende
61jährige Gutsarbeiter B. eilte hinzu, um zu verſuchen,
die Streitigkeiten zu ſchlichten. Hierauf zog J. das Meſſer
und ſtach blindlings auf den alten Mann ein und verletzte
ihn am Kopf, Hals, Rücken und Bruſt derartig ſchwer,
daß er bilutüberſtrömt zuſammenbrach und nach ſeiner
Wohnung gebracht werden mußte. Ein ſofort herbeigerufener
Arzt leiſtete dem Schwerverletzten die erſte Hillſe. Der
Täter wurde von herbeieilenden Männern feſtgehalten und.
nachdem ſie ihn gehörig verprügelt hatten, der Polizei
übergeben.

Schiſſsunglück auf der Unterelbe.
Hamburg, 30. Juni. Ein ſchweres Bootsunglück ereig-

nete ſich auf der unteren Elbe bei Freiburg. Dort iſt e
Leichter der Bugſier- und Bergungsgefellſchaft Hamburg mit
Arbeitern an einer großen Boje beſchäftigt. Vier Mann der
Beſatzung waren mit einem Bvot nach Freiburg gefahren,
um Proviant zu holen. Auf der Rückkehr kenterte das Boot,
und 4 Jnſaſſen ertranken, außerdem 2 Leuten der Mann-
ſchaft der Kapitän Blohm und der Maſchiniſt Behrens.

Turnen, 5piel und 5port,
Der fußballſport des Honntags.

Kurz vor Saiſonſchluß gab es im Merſeburger Fußballſport
noch ein Kurioſum, eine kleine Senſation, die uns der B. V. Ger
mania verſchaffte. Bekanntlich hatte Germania für Sonnabend
Abend die Liga von Kurheſſen Kaſſel angekündigt, die auf der
Durchreiſe den Hieſigen ein Werbeſpiel liefern wollte. Wer nun
aber am Sonnabend auf dem Kaſernenhof etwas von den Be-
kannten Weſtdeutſchen an Ligakönnen und Spielſtärke ſehen wollte,
wurde alles andere als befriedigt: Man ſah eine Juniorenmann-
ſchaft, vielleicht auch eine erſatzgeſchwächte Ligareſerve, jedenfalls
keine Liga, der Germania ſich hätte beugen müſſen. Vielmehr war
Germania bei weitem beſſer als dieſe „Liga* und das erzie te 1:1
Unentſchieden kennzeichnet den Spielverlauf nicht richtig. Soweit
dieſe ſachlichen Feſtſtellungen und nun eine Bitte: Das nächſte
Mal keine Täuſchungsmannöver, denn unſer ſportliches Anſehen
leidet auf dieſe Art ungemein. Alſo bitte etwas mehr ſportliche
Bildung „Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe“! Es entzieht ſich unſerer
Kenntnis, auf weſſen Seite das Hauptverſchulden liegt; ob es nun
der Gaſtgeber oder die Weſtdeutſchen ſeien dem Schuldigen
jedenfalls gelten die oben geſagten Worte!

Am Sonntag gab es dann den offiziellen Abſchluß der Spiel
zeit im Spiel auf dem Preußenplatz, wo Preußen gegen die Sport
freunde einen 2:1 Sieg erfocht. f L. vermochte in Rieſa nur
eine ehrenvolle 2:1 Niederlage herauszuholen

Ueber die einzelnen Spiele noch folgendes:
Preußen Sportfreunde-Halle (Liga) 2:1 (1:1)

(Eigene Berichterſtattung.)
Es lag zweifellos etwas Unbefriedigendes über dieſem

Spiel und ſeinem Ergebnis; ob es nun das ſchlechte Wetter,
die gegen ihr voriges Spiel enttäuſchenden Hallenſer oder
das durch Spiele überſättigte Publikum ſelbſt war kurz
und gut; man ging nicht befriedigt heim. Das konnte auch
die Freude über den Sieg der Hieſigen und über das durch-
weg faire Spiel nicht aufwiegen. Es kam eins zum andern
Die Hallenſer hatten Erſatz, u. a. für ihren vortrefflichen
Mittelläufer Winter; ihr Spiel war dadurch zuſammenhang-
los, ohne ſyſtemvollen Aufbau, ohne Durchſchlagskraft. Sonſt
hätte die faſt immer beſtehende leichte Feldüberlegenheit der
Hallenſer nicht zu ſolch negativem Ergebnis führen können.
Und dann das ſiegbringende Tor der Preußen es war
eine recht zweiſchneidige Entſcheidung, die, einmal gefällt,
natürlich beſtehen bleiben mußte. Der Angriff auf den am
Boden liegenden Torwart mußte unbedingt unterbunden
werden, ſo daß dieſes Tor eigentlich keins war. Und der
Gleichſtand wäre auch gerechter geweſen und war Ehre genug für
die in letzter Zeit immer beſſer werdende Preußenmannſchaft.
Gut war Strecken bach im Tor und das Verteidigerpaar
Weineck und A. Bock; hier biſſen ſich die flinken Hallenſer
die Zähne aus. Der Sturm war mit ſeinen, meiſt von
Demann eingeleiteten Angriffen viel auf Durchbrüche an
gewieſen, von denen nur einer erfolgreich endete; Demann
ſchoß wunderhübſch ein. Auf jeden Fall iſt mit der Preußen-
elf, wenn ſie ihre derzeitige Form beibehält, in der neuen
Serie ſtark zu rechnen. Schiedsrichter Goetze (V.f.L.) be
friedigte im allgemeinen. Wie wir hören hat Sportfreunde
die Preußenelf zu einem Revanchekampf verpfichtet.

Schülerfußball in Lauchſtädt.
Anläßlich des Gymnaſialſommerfeſtes ſtanden ſich am

Sonnabend in Lauchſtädt auf dem V. f. B. Platz die erſte
Mannſchaft des hieſigen Gym. Turn u. Sportvereins und die
gleiche Elf der Halleſchen Schulen (Latina, Stadtgymnaſium
und Reformreal) gegenüber. Die Hieſigen konnten nach durch-
weg oſſenem Spiel und flottem Kampf das ſehr ehrenvolle
Ergebnis von 2:2 Unentſchieden herausholen. Der Tor-
wächter der Merſeburger, ihr Mittelläufer und Mittelſtürmer
waren die Beſten, beſonders erſterer rettete hervorragend.

Große Erfolge des Sp.V. 99 beim akadem. Sportfeßt
in Halle.

(Eigene Berichterſtattung.)
Anläßlich des 7. akademiſchen Sportfeſtes an der Umverſität

Halle weilte geſtern die akademiſche Rennmannſchaft des Sport-
vereins 99 am Start. Die Erfolge waren wieder wie ſchon in
den letzten beiden Jahren ſehr beachtenswerte. So brachte 99 mit
ſeiner vorzüglichen r (Meißner, G. Weber, Dr. Wuttke,
Rindtorff) ſämtliche 3 Staffeln (4A mal 100, Olympiſche, Schwe
denſtaffel) in ſeinen Beſitz mit z. T. wertvollen Wanderpreiſen, von
denen der für die 4 mal 100 m Staffel zum 3. Mal hintereinander
und damit endgültig gewonnen wurde! Außerdem brachte 99 in
den Einzelkonkurrenzen noch 3 Hochſchulmeiſterſchaften und zwei
Plätze mit heim: Meißner 1. im Stabhochſprung; 2. im Weit-
ſprung: G. Weber 1. im 110 m Hürdenlauf; 1. im Hindernisrennen
über 350 m; 2. im 800 m Lauf. Auf die 100 m Entſcheidung ver-
zichteten deide mit Rückſicht auf die Staffelläufe. Außerdem waren
auch die Mannſchaftskämpfe für 99 von Erfolg begleitet. Dife
7ßogudegicurrſä gewann 99 abermals, diesmal kamp
os, da die gemeldeten Gegner vor der allerdings ſehr ſtarken

„Sechs“ (im Sechſertournier hätten geſpielt Wolff; Meißner: Dr.
Wuttke; Teutloff; B. Wuttke; Rindtorff) ver ten. Das Hand
ballſpiei mußte leider bald nach Beginn abgebrochen werden wegen
zu heftigen Regens; auch dieſe Meiſterſchaft wäre den Gelbhoſen
nicht zu nehmen geweſen! Alſo alles in allem ein voller Erfolg der
99 er Leichtäthleten auch auf dieſem Gebiet! t n

Sportverein 99 in Leipzig.
Leider konnte die mal 1000 m Staffel bei

wegen Erkrankung von Apitzſch nicht antreten. mi
ſtärkſte Waffe gefallen. In dem Laufen „Quer durch Leipzig“ konnten
die 99er Teilnehmer bei der ſcharfen Konkurrenz nicht in exſter Linie
anden. Kam m verſuchte ſich über 290 m, mußte aber ſich geſchlagen

Marathon geſtern
Damit war 995

bekennen.

Haunclel und Perkehr,
Deviſenverkehr unterbunden.

Berlin, 36. Juni. Die Deviſenverordnung wurde aufs
ſtrengſte gehandhabt. Ein amtlicher Deviſenhandel fand nur
zu den geſtrigen amtlichen Kurſen ſtatt, die unverändert
aufrecht erhalten wurden. Newyork ſandte indes ſtarke abge
ſchwächte Markkurſe, die ein Weichen der Dollarvparität von
166 666 M. auf 180 000 M. ca. erkennen ließen. Dieſe
Meldungen kann auch die Deviſenverordnung nicht aus
der Welt ſchaffen. Polennoten 128,50-131,50.

Effektenmarkt feſt.
Jnm Effektenverkehr von Büro zu Büro war nach Aus

kunft der Banken die Tendenz im Laufe des Vormittags aus
geſprochen feſt und die Kurſe auf der ganzen Linie höher als
die geſtrigen amtlichen Notierungen. Jn den Börſenräumen
fand im Einklang mit den Beſtimmungen des Börſenvorſtan
des keinerlei Handel in Wertpapieren ſtatt.

Halleſche Börſe vom 30. Juni. n i
(Kursnotierungen der Halleſchen BankfirmenHall. Bankver, alte 60 000, geu nnerſſatt 950000,

Riebeck Montan 3 500 000, Werſch Weißenfels 3 000000,
Ammendorf. Papier 320 000, Aktienmalzf. Könnern 210 000,
Eilenburger Kattun 300 000, Eiſenwerk Brünner 200 000

alle Zimmerm., St. 75 000, Hall. Maſchinenfabr. 450 000
ebr. Jentſch 300 000. Glauziger Zucker 750 000. Wilh.

Kathe 270 060, Körbisdorfer- Zucker 600 000, Kwlſwämgh
ütte 140 000, Hütte r 5 Gottfried Lindner 250 000.

egelin und Hübner te ne eBernbg. Saalm. mit 95 Han o 70.00.b. é Caeſar und Loretz mit 160 000 b. G., Veſter mit

39--70 000. e u2,2 Billionen neue Banknoten! t Alche
Die vorige Woche brachte neue rieſenhafte nſprü

an die Rei gehn Der Beſtand an Reisſchatzſ einen ſtieg
um 21 Billionen, das um 880 Milliarden. Der
Banknotenumlauf erhöhte ſich demgemäß um 2 Billionen und
187 Milliarden Mark! Auch die Dahrlehnskaffen zeigen einen
Zuwachs von 226 Milliarden Darlehn.

550 000 Mark für ein r q die
Der Ankauf von Gold für das Re urReichsbank und die Poſt erfolgt vom 2. Juli ds. Js. ab bis

auf weiteres zum Preis von 550 000 Mark (vorher 370 900
Mark) für ein Zwanzigmarkſtück, 275 000 Mark für ein
markſtück. Der Ankauf von Reichsſilbermünzen durch die
Reichsbank und die Poſt erfolgt bis auf weiteres zum 11 000
fachen Betrag des Nennwertes.

Bank für Landwirtſchaft.
Die GeV. ſetzte die Dividende auf 30 pCt. feſt. DieDirektion geht v den tspunkten aus, liquide Mittel

zu halten und außerdem S u ſtanzwerte,zu ſchaffen
Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen.

Die heutige G.V. beſchloß die Ausgabe von 100 Mill.
Mark neuer Aktien, die mit 25 pCt. Einzahlung unter Aus
ſchluß des Bezugsrechts der Geſamtheit der Aktionäre begeben
werden ſollen. ur Begründung teilte der Vorſitzende mit,
daß man den Kreis der dauernden Aktionäre erweitern wolle.
Die ſtarken Kursſteierunggen der Aktien hängen mit Käufen
alter Freunde der Geſellſchaft zuſammen, die große wir t
ſchaftlche-Projekite betreiben. Die Verwaltung ſtimmt
dieſem Unternehmen zu.

Produktenmarkt.
Berlin, 30. Juni. Tendenz feſt bei regſter Kaufluſt und

ſteigenden Preiſen. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenrog
genſtroh 42—45 000, do. Haferſtroh 37—41 000, vindf. gepr.
Weizenroggenſtroh 37—39 000, loſe u. geb.
bis 34 0006, Häckſel 49--52 000, Handelsübl. He
37 000. gutes Heu 37-41 000, Biertreber 112000. Treber
94 000, ferſchalen 90 000, Haferkleie 85 000, Ströhmehl
75 000, Palmkernſchrot 90 000 alles für 50 Kg. ab Ver
ladeortMittagsbörſe: Amtlich wurden notiert pro 50 Kg.ab Station eigen märk. 375- 380 000, Roggen märk. 295
bis 3900 000, Gerſte, Sommergerſte, märkiſche 300--310000
Hafer märk. 290—-295 000, pomm. 285—-295 000, ſchleſ. 290
bis 295 000, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin 970bis 1030 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt toagen
mehl per 106 Kg. frei Berlin 720—800 000 Weizen leüe
und Roggenkleie frei Berlin 175 000, unregelmaßis, Raps
500— 550 000, Leinſaat 500--550 000, Erbſen Vikt. 425 bis
450 000, kl. Speiſeerbſen 310--360 000, uttererbſen 235
bis 245 000. Peluſchken 200—250 000 Wicken 200250 009.
Lupinen, bl. 200—210 000. Lupinen gelb 275-290 000,
Serradella 260- 280 000, Rapskuchen 250—270 000, Kar
„offelflocken 250-260 000.

Berliner Schlachtviemarkt. t
Der Auftrieb betrug 2209 Rinder, 528 Ochſen, 69 Bul

len, 1112 Kühe und Färſen, 1465 Kälbery 6913 Schafe, 4593
Schweine, 72 Ziegen Preiſe: Ochfen: a) 0 1000--10 500, 6)
9200 9500, 8500—59000, d) 7500--8000 Bullen a) 10
bis 10 500, 9200 9500, 8500 8800. Kühe und Färſen:
a) 9500 10 800, 6) 9500--10 800, 8100-9000, d 6500
bis 7500, e) 5600 6200, Freſſer: 7500--8000; Kälber: b)
11 000 12 500, 10000-10 500, d) 9000-9 500, 8006
bis 8500, Schafe: a) 9-10 000, b) 7000-—8000, e) 5000
bis 6000; Schweine: b) 13800, d) 13 800, e) 13 000 bis
13 300, 12 500—12 800, Sauen: 13 000—13 500 Der
Verlauf des Marktes war glatt.

Berliner Speiſefettmarkrt vom 30. Juni.
Butter: Tendenz des Marktes ſcharf ſteigend. Preiſe

um 6000 erhöht. Preisfeſtſetzung: 1. Qual. 28 000, zweite
nicht notiert. Margarine: Fabriken er öhten die i
auf 18 800 bis 25 950, je nach Qualität. Die neuen a
ſind noch nicht zu erzielen. Schm al z: Preiſe unter Schwan
kungen feſt. Notierungen nominell. Speck: Beiſere Nach

ve

frage; Preiſe nominell.
h 55595959o95o95o5o
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Meiſterwerßk des 50lpini,
Kriminalroman von Otto Berndt.
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Schumann ſtürzte ſich auf den jungen Neffen ein
dritter Schuß gling los er fuhr pfeifend durch die Fenſter
ſcheibe, dann lagen die beiden in wütendem Ringen am
Boden. Schumann war ſchwerer, wahrſcheinlich auch ſtärker,
aber die rechte Hand ſchmerzte. Fred war gewandter und
ſchneller endlich entwand er ſich den Griffen des Onkels

der Revolver war bei dem Kampf untere das ichene
Büfett geflogen er achtete darauf nicht auch der Rentier
hatte ſich erhoben. Er keuchte. Sein Herz ſchlug ſtürmiſch,
und er war blaurot im Geſicht Fred ſtand ihm mit unter
ſchlagenen Armen gegenüber.

„Wozu das? Du wirſt dir noch einen Herzſchlag holen,
und nachher komme ich in Verdacht. Uebrigens ich mache
dich darauf aufmerkſam, daß du es warſt, der mit der
lächerlichen Schießerei angefangen hat, und nicht ich. Jch
habe durchaus nicht die Abſicht, dir etwas zuleide zu tun,
denn wenn ich wollte

Er nahm jetzt ſeinerſeits einen kleinen Browning aus
der Taſche.

„Der iſt geladen! Aber du ſiehſt, ich ſtecke ihn wieder
ein! Und nun ſei vernünftig, ich will dir ein ganz ehrliches
Geſchäft vorſchlagen. Du gibſt mir die Million, die dir
hier jetzt zu nichts nütze iſt. Jch hebe ſie ab und gehe damit
nach Argentinien. Jch habe dies Leben gründlich ſatt und
werde drüben eine Farm gründen. Eine Million däniſcher
Kronen iſt auch drüben ein gutes Stück Geld. Ich habe
mir die Hörner abgelaufen und werde arbeiten. Was haſt
du für Schaden? So liegt das Geld zinslos und ginfrucht-
bar auf der Bank. Schenkſt nur der Bank etwas, denn
die arbeitet damit. Jch will dir wünſchen, daß es recht lange
dauert, bis du ſie brauchſt. Vielleicht brauchſt du ſie mie,
und dann hat keiner was davon. So aber kommſt du zu mir,
wenn's mal not tut. Wir ſind eben Kompagnons. Kannſt
dir die Bedingungen überlegen. Soll ſogar gute Zinſen
haben, damit du beruhigt biſt. Und noch was: Jch werde
nur neunhunderttauſend abheben, dann haſt du hundert-
tauſend, und mit denen kannſt du auf alle Fälle nach Ar-
gentinien. Sollſt ſehen, du wirſt zufrieden ſein, daß du

Has klang gar nicht ſo ſchlecht es war ja richtig
daß das ſchöne Geld nutzlos lag wenn nur nicht Fred

Einen Augenblick hatte er geſchwankt, dann aber
ſchüttelte er den Kopf.

Das war ja alles Lug und Trug. Dem Schuft war
nur darum zu tun, das Geld in die Finger zu bekommen.
Seinen Notanker

„Jch ſage dir, daß das Geld gar nicht hier iſt.“
Fred war eiskalt und ſeine Stimme klang hart.
„Onkel, überlege. Jch bin nicht gekommen, um hier

nur Reden zu führen. Jch gehe nicht ohne das Geld.
Es ſollte mir leid tun, wenn du mich zwingen würdeſt

zu üben. Jch will das Geld. Hörſt du? FJch
will es!“

Er ſpielte wieder mit dem Revolver.
„Sieh dich nur um. Daß jeder Hilferuf vergebens iſt,

das muß dir ſchon klar ſein. Drei Schüſſe ſind bei unſerer
lächerlichen Schießerei losgegangen. Hat einer davon irgend
jemand herbeigerufen? Du biſt in meiner Gewalt! Hörſt
du? Vollkommen in meiner Gewalt! Alſo mach kurz
ich habe nicht Luſt, Zeit zu verlieren!“

Schumann hatte in einer Ecke des Zimmers geſtanden,
die Hand ſchmerzte eine weitere Waffe hatte ev nicht
er überlegte

„Gut das Papier iſt im Geldſchrank.
nimm es dir.“

Geh

Fred blickte ihn an und ſah das ſchadenfrohe Lächeln
um des Alten Mund.

„Wo ſteht der Geldſchrank?“
„Jch denke, das weißt du?“
„Jch weiß, daß er im Hauſe iſt.“
„Suche ihn.“
„Jch habe keine Zeit und keine Luſt dazu

ihn mir.“
Fred hob wieder den Revolver.

„Was nützt es, wenn du mich niederknallſt? Das
will ich wenigſtens davon haben, daß ich ſehe, ob mein
Verſteck gut war. Hier die Schlüſſel habe ich ich
verſpreche dir, ſie zu geben, ſobald du den Schrank
gefunden.“

Schumann hatte überlegt: Jm Geldſchrank befanden
ſich ungefähr hunderttauſend Mark in barem Gelde, das
andere waren Papiere deutſche Hypotheken, Effekten,
die Fred nichts nützen konnten er würde ſie nicht
nehmen, und er würde Zeit finden, das Papier mit [der

zeige

Fred ſah ſich um. Den Onkel niederzuknallen, hatte
keinen Zweck, ehe er wußte, wo der Schrank war. Es konnte
ein Paßwort nötig ſein, um das Schloß zu öffnen, und
er hatte kein Einbrecherwerkzeug bei ſich war über
haupt kein erfahrener Einbrecher. Wozu ein zweckloſer
Mord? Jm Eßzimmer war ſicher nichts kahle Wände
nur die wenigen wuchtigen Möbel.

„Geh voran in dein Arbeitszimmer.“
Der Rentier tat es, er fühlte ſich in dieſem Augenblick

ſicher die elektriſchen Lampen flammten auf, Fred ſpähte
umher. Daß der Geldſchrank im Arbeitszimmer ſtand
irgendwo verſteckt, erſchien ihm gewiß hier oder im Schlaf
zimmer. Sein Geſicht wurde enttäuſcht der Rentier
lächelte und zog ſich gegen das Fenſter zurück. Fred ſriß
die Gobelins, die die Wände bedeckten, zur Seite er ſchlug
auf die Täferlungen, er trommelte gegen die Eichenwand,
hinter der der Schrank ſtand das kleine Schlüſſelloch war
ſo verborgen, daß er es nicht bemerkte.

„Zum Kuckuck, wo ſteckt der Schrank?!“
Schumann lächelte ſchon wieder er bekam Oberwaſſer

nun fühlte er ſich ſicher das gute Verſteck des Treſors
war ihm eine Lebensverſicherung.

„Hier in der Wohnung.“
„Dann alſo im Schlafzimmer!“
„Suche.“ t
„Jch rate dir, laß mich ungehindert gehen e

dürfte auch für dich nicht angenehm ſei, wenn man
mich verhaftet.“

„Bis morgen früh haſt du Zeit geh voran.“
Jn dieſem Augenblick ertönte von unten die Klingel.

Jemand begehrte Einlaß.
Fred ſtand noch einen Augenblick zögernd. Was hätte

es für einen Zweck, wenn er jetzt noch ſeine Gewalttat be-
ging. Nun ſtand ein Mann unten, und zwar jemand,
den Schumann offenbar kannte. Wenn jetzt nicht geöffnet
wurde, dann ſchöpfte der Mann Argwohn wenn Schu-
mann um Hilfe rief, dann mußte er hören. Er ab ſich
einen Ruck.

„Jch gehe du haſt Glück gehabt!“
Er wandte ſich um und ſtieg die Treppe hinunter,

der Rentier ging hinter ihm her und ſchaltete das Licht
ein. Er konnte Fred kaum folgen, und dieſer ſtand ſſchon
unten an der Tür. Schumann zog den Schlüſſel aus der
Taſche und ſchloß auf.

ein ſolches Geſchäft abgeſchloſſen.“ Million zu beſeitigen. (Fortſetzung folgt).

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Fehlanzeige.
Stadt. Getauft: Gerda,

T. des Schloſſers Trabert;
Lothar, S. des Kaufm.

anke; ſda, Tochter des
Naurers Haaſe. Ge

traut: Der Buchhalter
E. Dibowsky mit Frau H.
geb. Kretzſchmar. Beer-
digt: Die Witwe Kaiſer

Altenburg. Getauft:
Irmgard, T. d. Schmelzers
Schenk Getraut: Der
Schloſſer Arthur Triebel
und Frau Elſe geb. Dahle

Beerdigt: Der Ar-
beiter Karl Seibicke.

Neumarkt. Getauft:
Jlſe Wartha, Tocht. des
Maſchinenzeichners Otto
Herrich. Getraut: Der
Gutspächter Max Hauſemit Frau Ida geb. Wen-

denburg

heirat!
Hübſche Mühl- und Guts-
befitzertochter, 21 Jahre alt,

400 Million. Mk. Verm.,
wünſcht ſich mit Herrn, auch
ohne Verm., zu verheiraten
durch Frau Sander,

Berlin C. 25.
3 ſolide Herren

im Alter von 21--25 Jahr.
ſuchen die Bekanntſchaft
netter Damen im Alter
von 17—-21 Jahr., zwecks
ſpäterer Heirat. Offerten,
wenn mögl. mit Bild, unt.
C. 2256 an die Exp. d. Bl.

Der Obſtanhang
der

Gemeinde Dörſtewitz
ſoll Sonnabend, den 7.
d. Mts., nachmittags 5
Uhr, im Gaſthaus daſelbſt
verpachtet werden.

Dörſtewitz, d. 2. Juli 1923.
Der Gemeindevorſteher.

Zahle für

Von Montag Mittag dis Dienstag Mittag

bleiben die Verkaufsräume wegen Aufnahme der lInventur

geschlossen
Von Mittwoch ab Verkauf von Resten und einzelnen

W arenposten
zu besonders billigen Inventurpreisen,

Otto Dobkowitz, Hersebure.

Sportwerein von 1899
(E. V.)

Fußballabteiluug.
Worgen, Die ustag

abends 8 Uhr

Spieler
verſammlung.

Erſcheinen jedes Mit-
gliedes erforderlich.

Dermietung
von 300 qm großen

ſellern
zu Lagerzwecken.

Angebote
Brauhausſtraße Nr. 17.

Junger haufmann

sucht sofort Stellung
fär leichte Bäro- Arbeiten

Paul Lüder Merseborg
xxxx———Brotuffstrasse 8

Polizeihßund-BDerein,
3weigverein

Merſeburg Neu-Köſſen,

Wir laden unſere Mitglieder und Jntereſſenten,
die dem Verein beitreten wollen, zu einer Be
ſprechung auf

Dienstag, den 3. Juli,
abends 8 Uhr nach dem Parkhkaffee, Reben-
zimmer ein.

Der prov. Vorſtand.

Verſteigerung
Mittwoch. den 4. Juli d. Js., ab vormittags

/210 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funken-
burg“ in Merſeburg öffentlich meiſtbietend gegen ſo
fortige Barzahlung. u. a Modernes Büffet (Ruß-
baum furn., innen Eiche), Schreibtiſch mit Aufſatz
(Rußbaum furn.), 4 Seſſel mit Lederbezug, Korb-
möbel u Tiſch, 3 Stühle, ovaler, Küchen und
andere Tiſche, mehr. Stühle, großes Pult, Laden-
riſch, Regale, Kinderbettſtelle m MWatr., a

9 e

bumnpen, Pamier, ſnochen und

lusgeoß,

Dumenhuur
Kilo Mk. 50 000.

(shne grau).
Dunkle Farben bedeutend

höher.

Alfred Kluge, Friſeur,
Merſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Sie ſparen Geld
Fahrradgummi

Laſſen Sie ſich

Preisliſte ſenden.

Herren- und
Damen

günſtig. Schmidt,
Leipzig, Kloſterg. 16

Rollwand,
ca. 3,50 m lang, zu kaufen
geſucht. Angebote erbeten
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.
unter 467/23.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)

gratis

Emil Levy, Hildesheim.
kauft Ragler, Berlin,
Potsdamer Straße 38

All Elen.
Hole auf Wunſch ſofort koſtenlos ab!

Willi Wiſtußg,
stliberg 3. 5itliberg 3,

Von Dienstag, den 3. d. Mts., ſteht wieder
ein friſcher Transport

beſte u. ſchwerſte hochtragende

h e ſeſchnttgendeS Kühe mitden Kälbern
ſehr preiswert in Merſeburg, im „Goldenen Hahn“
zum Verkauf.
Kobßert Amling, Tel. 240. Otto heimann,

Wanzen t Hicodagl,reſtlos

öchwaßen INicoſchwab,
Zentr.Drog. Kupper, Markt 17.

reſtlos

Silber, Platin
(Bruch), Zahn

ſi 2 l gebiſſe, Brenn

ſtiſte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Holland, Halle-S.
Schülersho f 0, v. Markt ſichtbar

R

Tücht. älter. Mädchen

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-
gemäßem Lohn ſofort od. ſpäter geſucht.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

eitungs-

Austräger
DF gesucht.

HMerseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Kinderbadewanne mit Untergeſtell, Nähmaſchine,
gulator, Fernglas, gr. Gasherd, and. Wirtſchaftsgegen-
ſtände; Kleidungsſtücke (u a: neuer Sportanzug,
Lederhoſe), Stiefeln, Schuhe. Möbel z T. ſehr gut
erhalten. Albert Franke, beeid. Auktionator,

Lindenſtraße 11, Telefon 635.

Obſtwerpuchtung,
Der Obſtanhang unſerer Ritlergüter Netzſchkau,

Lochau und Niederbeunag ſoll öffentlich meiſtbietend
verpachtei werden und zwar Netzſchkau am Freitag,
den 6., Lochau am Sonnabend, den 7. und
Niederbeung am Montag, den 9. 7. 23. Die
Termine finden in allen Fällen 3 Uhr nachmittags
in den betreffenden Gutshäuſern ſtatt. Wegen Aus-
kunft wollen ſich die VReflektanten an die be
treffenden Herren Inſpektoren wenden und liegen
bei dieſen auch un ere allgemeinen Obſtverpachtungs-
bedingungen aus.

Zuckerfabrik Körbisdorf A.G.

IIIIIIIIIIIII IIIStadt-Sehlteenhaus, Halle

am Königsplatz.
Vornehmes öffentliches Verkehrslokal

Leistungsfähigste Küche
Gute Biene und Weine
tlalie beruchenden Publikum

bestens empfohlen.
Dem

Telefon 6546. Ernst Hempel.

rurururrararierarerrarararn
J

Apgespielte und zerbrochene

Grammophon- Platten
kauft jederzeit und eroittet Angebote möglichst
mit Gewichts angaben
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26, Feror. 22096
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Beilage zu Nr. 152 des Merſeburger Tageblattes

Die gleitende bohnſkalg in Deſterreich.
Aus den Erörterungen der künftigen Lohnpolitik haben

ſich inzwiſchen die Begriffe wertbeſtändiger Lohn und Gold-
John klarer herausgebildet. Von den Kommuniſten wird nach
wie vor als Goldlohn der Friedens reallohn gefordert;
er ſoll berechnet werden nach dem ſogenannten proletariſchen
Exiſtenzminimum der „Roten Fahne“; er verbindet alſo
die Frage des Reallohnes mit der Frage der Wertbeſtändig-
keit. Die Gewerkſchaften ſcheinen ſich dahin geeinigt zu
haben, bei dem von ihnen geforderten wertbeſtändigen Lohn
die Frage des Friedensreallohnes unerörtert zu laſſen; es
wird alſo von dem Grundlohnbegriff lediglich der Be
griff der Wertbeſtändigkeit übernommen. Zu erkennen ge-
geben wird jedoch, daß der wertbeſtändige Lohn über ſeine
Aufgabe der Erhaltung des derzeitigen Reallohnes
hinaus gleichzeitig auch noch die Verbeſſerung des Realb-
lohnes bei den jewetligen Verhandlungen über die auto-
matiſche Anpaſſung des maßgebenden Ausgangslohnes an
die Geldentwertung erreichen ſoll. Es ſcheint alſo, als ob
der wertbeſtändige Lohn zu einer Art Jndexlohn werden
ſollte, der je nach der Höhe des als Grundlage genommenen
Jndex „gleitet.“ Bis zu einem gewiſſen Grade ſtimmen
alſo die Begriffe wertbeſtändiger Lohn und gleitende Lohn-
ſkala überein. Deshalb wird Näheres über die Erfahrungen
intereſſieren, die in Oeſterreich mit der gleitenden Lohnſkala
gemacht worden ſind.

Zuerſt wurde ſie eingeführt für die Arbeiter;: ſpäter
erſtreckte ſie ſich auch auf die Privatangeſtellten und Staats-
beamten. Der Entwicklungsgang wir im allgemeinen der, daß
zunächſt die Mindeſtlöhne und Gehälter heraufgeſetzt wurden.
Dann ging das Beſtreben dahin, die Löhne in ihrer vollen
Friedenskaufkraft auch bei fortſchreitender Entwertung des
Geldes zu erhalten. Schließlich ſtiegen ſie ſogar noch über
die Entwertung hinaus, weil die Verteuerung der Lebens-
haltung auf Grund falſcher Unterlagen höher bemeſſen wurde,
als ſie tatſächlich war; außerdem machte ſich kurz vor den
Stichtagen ein Anziehen der Preiſe bemerkbar, dem ſpäter
entſprechende Herabſetzungen nicht folgten; auch war zu be-
achten, daß verſchiedentlich von den Vertretern der Arbeiter-
konſumvereine bei den Jndexfeſtſtellungen höhere als die
wirklichen Preiſe notiert wurden, um den Lohnindex in die
Höhe zu treiben. Ende Mai 1922 lagen die Verhältniſſe
ſo, daß bei einer Verteuerung der Lebenshaltung um das
1100fache die Durchſchnittslöhne der gelernten Metallarbeiter
um mehr als das 1600fache und der ungelernten Hilfsar-
beiter um mehr als das 1300fache ſich erhöht hatten.
Die volkswirtſchaftlich ganz ungeſunde Erſcheinung, daß in
einem Staat wie Oeſterreich, der mehr verbraucht, als er
erzeugt, der überwiegende Teil der Bevölkerung trotz ver
ringerter Leiſtung ein über den Friedensſatz hinausgehendes
Einkommen bezog, mußte in dem Augenblick zum Zue

Montag, den 2. Juli 1923

ſammenbruch kommen, in dem die Aufzehrung der vor-
handenen Werte und des Kapitals vollzogen war. Dieſer
Augenblick trat im Herbſt des vergangenen Jahres ein, als
das Verſchleierungsſyſtem, das mit der geltenden Lohn
ſkala verbunden war, nicht mehr aufrecht erhalten werden
konnte Die Folge war, daß Oeſterreich ſich reſtlos unter
fremdländiſche Kontrolle ſtellen mußte, die zunächſt eine Ar-
beits loſigkeit größten Umfanges auslöſte.

Jede Teuerung ſchließt die Mahnung ein, entweder
den Bedarf einzuſchränken, oder die Leiſtung
zu erhöhen. Gleichgültig iſt dabei, ob wie es in
Deutſchland der Fall iſt tatſächlich der Bedarf weiteſter
Kreiſe ſchon eingeſchränkt worden iſt; ausſchlaggebend bleibt
vielmehr allein der Umſtand, ob die Volksgeſamtheit wie
bei uns mehr verbraucht als ſie erzeugt. Unter „Ver
brauch“ ſind in dieſem Falle auch Ausgaben zu ver-
ſtehen, die wie z. B. die Reparationen dem Einzelnen
überhaupt nicht zugute kommen, wohl aber die Volksgeſamt-
heit belaſten. Die gleitende Lohnſkala führt nun dahin,
daß das Jntereſſe an einer geregelten Wirtſchaftsführung
im privaten und im ſtaatlichen Haushalt zurückgedrängt wird,
da die Maſſe der Lohn- und Gehaltsempfänger ſich in ihren
Ausgaben keine Beſchränkükngen aufzuerlegen braucht; ſie
läßt vollkommen überſehen, daß alle Ausgaben für den
Einzelnen und den ſtaatlichen Bedarf erſt er arbeitet
werden müſſen. Hinter ihr tritt jene weitere unglückſelige
Folge zurück, die darin beſteht, daß der Lohnempfänger
kein Jntereſſe an einer Verbilligung der Lebensbedarfsar-
tikel hat.

Politiſche Rundſchau
kin Ellüſßer als 5pion in Milteldeutſchland.
Vor dem Reichstgericht hatte ſich am Donnerstag der

Verſicherungsagent Max Weſte aus Rufach im Oberelſaß
wegen verſuchter Ausſpähung militäriſcher Geheimniſſe zu
verantivorten.

Weſte, der während des Krieges Muſikerfeldwebel im
deutſchen Heere war, gab in ſeiner Vernehmung zunächſt an,
daß es ihm in Rufach, der Heimat ſeiner Frau, als Deut
ſchem ſehr ſchlecht gegangen ſei. Er habe deshalb die Abſicht
gehabt, nach Deutſchland zurüzukehren, aber keinen Paß er-
halten. Auf ein Jnſerat in einer Zeitung, wonach ein Herr
in Straßburg Hilfe in Paßangelegenheiten verſprochen hätte,
ſei er dorthin gefahren und mit einem gewiſſen Günther
in Verbindung getreten, der ſich ihm als deutſcher Offizier
vorgeſtellt habe. Er habe auch einen Paß. erhalten, gleich-
zeitig aber auch den Auftrag, für eine neue Zeitung „Mo-

derne Lektüre gewiſſe Nachrichten in Mitteldeutſch-
land zu beſorgen. Tatſächlich war Günther ein franzö-

ſiſcher Kapitän, namens Geront, und Chef des franzöſiſchen
Nachrichtenweſens in Straßburg. Der Fragebogen, den Weſte

wÜ

mitbekam, enthielt auch in der Hauptſache militäriſche Fragen.
So ſollten die Verhältniſſe auf dem Truppenübungsplatz
des 5. Wehrkreiſes Ohrdruf, weiter militäriſche Truppen-
bewegungen und die Bahnhofs verhältniſſe in Neudietendorf
und Sondershauſen feſtgeſtellt werden.

Weſte iſt auch im April 1922 nach Erfurt gefahren und
hat ſich dort mit einem ehemaligen Kriegskameraden, dem
Leiter des Detektivbureaus Karl Krüber, in Verbindung
geſetzt, der ihm angeblich das notwendige Material verſchaffen
wollte. Nach der Zeugenausſage Krübers iſt es dieſem
aber nur darum zu tun geweſen, Weſte zu faſſen. So hat
er mit ihm Erkundigungsreiſen nach Sondershauſen und
Arnſtadt gemacht, auch verſchiedene Reichswehr- und Schupo
angehörige ausgefragt und eine ſeiner Angeſtellten, Frau
Harburg, dazu veranlaßt „Weſte zum Schein dei ſeiner Spto
nage behilflich zu ſein. Als man glaubte, genug Material
zu haben, hat man dieſes der Erfurter Polizei, die ſchon
vorher benachrichtigt worden war, übergeben. Weſte war
aber bereits vorher von der Harburg, angeblich um feſtzu-
ſtellen, ob er ſich ſicher fühle, gewarnt worden und nach
ſeiner Heimat abgereiſt. Hier hat er die franzöſiſche Staats
angehörigkeit angenommen, ohne die deutſche aufzugeben
Durch Briefe der Harburg, die dieſe im Auftrag des Ge
richts geſchrieben hat, iſt dann Weſte wieder nach Erfurt ge-
gelockt und hier verhaftet worden.

Die Ausſagen der vernommenen Zeugen ergaben man-
chen Widerſpruch namentlich die des Hauptzeugen Krüber,
von dem Weſte behauptete, daß er mit ihm habe gemeinſame
Sache machen wollen und der Führer in dem ganzen Unter-
nehmen geweſen ſei. Der Vertreter des Oberreichsanwalts
hielt gleichwohl den Angeklagten der verſuchten Ausſpähung
militäriſcher Geheimniſſe für überführt und der Gerichtshof
ſchloß TLich dieſer Anſicht an und verurteilte Weſte zu 4
Jahren Zuchthaus, 5 jährigem Ehrverluſt und Einziehung
des Betrages, den er vom franzöſiſchen Spionagebureau
Arten haben ſoll, in Höhe von 100 Frank und 10000
Mark.

kine neue rechtswidrige Ordonnanm; der
Rßeinlundkommiſſion,

Köln, 30. Juni. Die Jnteralliierte Rheinland-Kom-
miſſion hat eine neue Ordonnanz unter Nr. 183 erlaſſen,
durch die nunmehr auch der Warenverſand vom unbe
ſetzten Deutſchland nach dem beſetzten Gebiet. der bisher im
Allgemeinen noch unbehindert vor ſich gehen konnte, grund-
ſätzlich der Genehmigung der Jnteralliierten Rheinlandkom-
miſſion und der dazu von ihr beſtimmten Unterorgane unter-
worfen wird. Die Reichsregierung hat dieſe Ordonnanz ſo
fort für rechtswidrig und unbegründet erklärt und verbot,
die Zulaufsbewilligung der r einzuholen und
den Zoll an die fremden Kaſſen zu zahlen.
Teilweiſe Lahmlegung der ren s für Dortmund und

Dorſtfeld.
Gelſenkirchen, 30. Juni. Jn Gelſenkirchen- Bismarck

durchſuchten die Franzoſen das Poſtamt und beſchlagnahmten
verſchiedene Briefſendungen. Die Kokerei der Gewerkſchaft



„Dorſtfeld“ iſt zu einem Viertel ſtillgelegt, da infolge derBeſeßung. des Bahnhofes Dorſtfeld eine Weelhrbetung der
Zechenerzeugniſſe ficht mer mdalich iſt. Jnfolge der Still
legung iſt die Gasabgabe an die Stadtgemeinden Dortmund
und Dorſtfeld zum Teil eingeſtellt. Dadurch ſind auch die
öffentlichen Straßenbeleuchtungsanlagen außer Betrieb geſetzt.

Holzraunb in den Trierer Wäldern.
Paris, 30. Juni. Die Jnteralliierte Rheinlandkom-

miſſion teilt mit, daß infolge des „deutſchen Verſäumniſſes“
in den Holzlieferungen, das am 26. Dezember 1922 von
der Reparationskommiſſion feſtgeſtellt wuxde, u. mit Rück-
ſicht auf die Weigerung der deutſchen Regierung, der von der
Reparationskommiſſion im vorigen Jahre ausgeſprochenen
Forderung nach Lieferungen nachzukommen, beſchloſſen wurde.
dem franzöſiſchen Staate 50 000Kubikmeter Holz aus den
Domänenwäldern des Trierer Kreiſes zuzuführen.

Ber Punzig-nolniſche Kusweiſungskonfliſt,
Danzig, 30.“ Juni. In der Antwortnote auf die letzte

Note des diplomatiſchen Vertreters der Ruhrpolitik Polen
in Danzig in der Angelegenheit der Ausweiſung von 16 Dan-
ziger Staatsbürgern aus Polen erklärt der Senat, er könne
dem Verlangen, den polniſchen Staatsangehörigen auf dem
Gebiete der Freien Stadt Danzig mit Ausnahme der poli-
tiſchen Rechte dieſelben Rechte einzuräumen, wie den Danziger
Staatsangehörigen und dieſen Standpunkt feierlich anzuer-
kennen, nicht entſprechen. Die Note ſchließt mit in diner
im diplomatiſchen Verkehr ungewöhnlich ſchar fen Form
der Zurückweiſung Es heißt da: Die polniſche Forderung,
die nichts davon erkennen läßt, daß die polniſche Regierung
3 von der größten Bereitwilligkeit zu einmütigem Zu-
ammenleben mit der Freien Stadt Danzig leiten läßt,

wird in der Bevölkerung der Freien Stadt Danzig als
Erpreſſung empfunden. Der Senat hat daher die Aus-
weiſung der 16 Danziger Staatsbürger dem Hohen Kom-
miſſar des Völkerbundes zur Entſcheidung unterbreitet.

Wie der grohe Brucdler,
Danzig, 30. Juni. Der Senat der Freien Stadt

Danzig hat an den diplomatiſchen Vertreter Polens in
Danzig eine Note gerichtet, in der es heißt: „Der Penat
bedauert, daß die polniſche Regierung die Ausweiſung der
16 Danziger Staatsangehörigen nicht rückgängig gemacht
hat. Bei den Ausweiſungen polniſcher Staatsangehörigey
aus Danzig handelt es ſich faſt ausnahmslos um Perſonen,
die unſere Geſetze verletzt haben. Der Umſtand, daß die
polniſche Regierung während der vergangenen Jahre keine
Danziger aus Polen vertrieben hat, iſt weniger auf das
Wohlwollen der polniſchen Behörden zurückzuführen, er
klärt ſich vielmehr dadurch, daß die Danziger Staatsange
hörigen, die in Polen Wohnſitz haben, niemals irgendeinen
Grund zur Ausweiſung gegeben haben. Dem jetzt geſtellten
Verlangen,

iit Ausnahme der politiſchen Rechte dieſelben Rechte ein
zuräumen wie den Danziger Staatsangehörigen, und dieſen
Standpunkt der polniſchen Regierung gegenüber formell an-
zuerkennen, vermögen wir nicht zu entſprechen. Dieſes Ver
langen wird in der Bevölkerung Danzigs als Erpreſſung
empfunden. Der Senat hat daher die Ausweiſung der
16 Danziger Staatsangehörigen dem Oberkommiſſar des Völ-
kerbundes zur Entſcheidung unterbreitet.

den polniſchen Staatsangehörigen in Danzig.

Der diplomatiſche Vertreter hat die Note des Danziger
Senats zurückgeſchickt mit einem Schreiben, in dem es heißt:
„Dieſe Note kann ich, da ſie nicht in geziemendem und der
allgemeinen Höflichkeit entſprechenden Tone abgefaßt iſt,
nicht zur Kenntnis nehmen.“
Pie 3irſkus-Buſch-Kruwulle vor dem 5chwurgericht,

Berlin, 30. Juni. Vor dem Schwurgericht des Land
gerichts I begann am Freitag der große Landfriedensbruch-
prozeß wegen der Zirkus-Buſch-Krawalle am 15. Oktober
vorigen Jahres. Angeklagt ſind 16 Perſonen, und zwar der
Redakteur der „Roten Fahne“, Otto Steinecke, Skadtverord
neter Privatdozent Dr. Arthur Roſenberg, Parteikaſſierer
Ernſt Jegelke und dreizehn Obdachloſe aus dem Aſyl.

Am 15. Oktober 1922 hatte eine Verſammlung des
rechtsſtehenden Bundes für „Freiheit und Ordnung“ im
Zirkus Buſch ſtattgefunden Jn der „Roten Fahne“ war
aufgefordert worden, dieſe Verſammlung zu verhindern. Jm
Aſyl für Obdachloſe hatte man infolgedeſſen beſchloſſen, nach
der Verſammlung zu ziehen.

Nach Ausloſung der Geſchworenen ſtellt der Verteidiger,
Juſtizrat Frenkel, den Antrag auf Haftentlaſſung des vor
zwei Tagen verhafteten Redakteurs Steinecke. Er der
net die Verhaftung als eine Ungeheuerlichkeit. Ein anderer
Verteidiger, Dr. Weinberg, ſtellt den Antrag, auch die
anderen Angeklagten aus der Haft zu entlaſſen. Der Staats-
anwaltſchaftsrat widerſpricht dem Antrag. Das Gericht zog
ſich zur Beratung zurück und beſchloß, den Haftbefehl gegen
Steinecke aufzuheben, dagegen die übrigen Aſyliſten in Haft
zu behalten. Der Prozeß wird etwa 14 Tage dauern.

Um den Mittellandkanal.
Durch die Zeitungen ging dieſer Tage eine Nachricht,

wonach eine der wichtigſten Forderungen der mitteldeutſchen
Jntereſſentenkreiſe, nämlich den Mittellandkanal öſtlich Peime
in den Bereich des Elbewaſſerſtraßenbeirates einzubeziehen,
in den Regierungskreiſen Anklang gefunden hat. Einem
weiteren wichtigen Poſtulat, einen beſonderen Arbeitsaus-
ſchuß für die mitteldeutſchen Kanalpläne beim Elbewaſſer-
ſtraßenbeirat zu bilden iſt, wie wir von zuſtändiger Stelle
hören, dadurch Rechnung getragen worden, daß in dem
neueſten Entwurf der Verordnung über Beiräte für die
Reichswaſſerſtraßen die außerordentlich bedeutſame Beſtim
mung aufgenommen iſt, daß bei größeren Bauausführungen
ein beſonderer Bauausſchuß gebildet werden kann, in den das
Reich und die beteiligten Länder ſtimmberechtigte Sach-
verſtändige entſenden können, die nicht dem Bezirks-
Waſſerſtraßenbeirat angehören. Die Zahl dieſer Ausſchuß-
mitglieder darf ein Drittel der Geſamtzahl nicht überſchreiten.
Wie wir erfahren haben, geht das Streben der S
Kreiſe dahin, aus dieſer fakultativen Bildung eines Bau-
ausſchuſſes eine obligatoriſche zu machen, dadurch, daß die
Worte „kann gebildet werden“, durch „iſt zu bild.en“ er-
metzt werden.

Die Verteilung der Steuereinnahmen.
Erhöhte Anteile der Gemeinden.

Das vor kurzem im Reich stag verabſchiedete neue
Finanzausgleichsgeſetz bringt den notleidenden Ge
meinden erhöhte Beteiligungen an den Reichsſteuern: an der
Einkommen- und Körperſchaftsſteuer ſtatt bis
her an der Umſatzſteuer 15 ſtatt bis 51 und
außerdem iſt die Befugnis der Gemeinden zur Erhebung von
Getränkeſteuern weſentlich erweitert worden.

Blutige Schlageter-Feier in Rathenow.
Bei einer Schlageter-Feier in Rathenow kam es geſtern

zu ſchweren Zuſammenſtößen. Der Jungdeutſche Orden hatte
zu der Feier dort einen Saal gemietet. Vor Beginn Her
Verſammlung drangen Kommuniſten in den Saal und es
entſpann ſich eine große Schlägerei. Die Polizei ſperrte
das Verſammlungslokal ab und unterſagte die Feier, da
die Gegenpartei immer ſtärker anwuchs. Schließlich durch
zogen die Kommuniſten Rathenow. Vor der Poſt kam es zu
einem ſchweren Zuſammenſtoß, wobei der Fabrikant Heller
mit einem Schlagring niedergeſchlagen wurde. und ſchwer-
verletzt ins Krankenhaus geſchafft werden mußte.

Zentralvorſtandsſitzung der D. V. P.
Berlin, 30. Juni. Der Zentralvorſtand der Deutſchen

Volkspartei iſt zum 8. Juli zu einer Sitzung nach Berlin ein
berufen worden. Reichstagsabgeordneter Dr. Streſemann
wird über Reichspolitik und Landtagsabgeordneter Dr. Le i-
dig über Preſſepolitik ſprechen.

Lloyd Georges Garantiepakt.
„Jn den letzten Tagen iſt in Londoner politiſchen

Kreiſen, veranlaßt durch den vorgeſchlagenen neuen engliſchen
Luftflottenbau, die Abrüſtungs- und die deutſch- franzöſiſche
Sicherheitsfrage erörtert worden. Der ehemalige Privatſek-,
retär Lloyd Georges hat in einem Brief an die „Times“
die Vorzüge des „zehnjährigen Garantiepaktes“ auseinanders
geſetzt, die Lloyd George Frankreich 1922 in Cannes ange
boten hat.

Die geſtrige Sitzung des Parteitages der Arbeiterpartei
war außenpolitiſchen Problemen und der Abrüſtungsfrage
gewidmet. Auf Antrag von Ramſey Macdonald nahm der
Parteitag einſtimmig eine Entſchließung an, daß Frank
reichs Eindringen in das Ruhrgebiet als kriegeriſche Hand
lung und als eine Tat der Eroberung verurteilt wird.
Die Entſchließung bezeichnet die deutſche Denkſchrift als eine
brauchbare Verhandlungsgrundlage in der Reparationsfrage.
Hurch großzügiges Entgegenkommen bezüglich der inter
nationalen Schulden und durch Ausſchaltung der Penſions-
laſten aus den Reparationsanmſpſüchen müſſe der Verſuch
gemacht werden, unter Herbeiführung eines unparteiiſchem
v eine Regelung der Reparationsfrage zuſtande
zu nungen.

Ein Antrag, wonach die Partei aufgefordert wurde
gegen alle Rüſtungsforderungen zu ſtimmen, wurde nach
einander von Ramſey Macdonald, Morell und Henderſon in
längeren Reden lebhaft bekämpft. Man könne zwar alles
verſuchen, um auf einer internationalen Konferenz die Rü-
ſtungen zu beſchränken, aber angeſichts der drohenden Hal
tung Frankreichs könne es ne engliſche Partei ver
antworten, das Land ohne ausreichende Verteidigungsmitel
zu laſſen. Morell warnte die Partei, daß man ſich gegenüber
Frankreichs uftflotte Lin einer ähnlichen Gefahr befinde,
wie 1914 gegenüber der deutſchen Flotte. Der Antrag des
r wurde mit 2900000 Stimmen gegen 800 000

gelehnt. t
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